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Einen Überblick und Ein blick geben. Darstellen, was uns

be wegt hat im Jahr 2011. Skizzieren, wo der Caritas verband

der Diözese Rottenburg-Stuttgart Akzente setzte. 

des Evangeliums Jesu: Ich bin
gekommen, damit ihr Menschen das
Leben habt.

Aber genug der Vorrede: Überzeu-
gen Sie sich auf den nächsten Seiten
selbst!

Unser Dank gilt an dieser Stelle un -
serem Bischof Dr. Gebhard Fürst
und der Vorsitzenden des Diözesan -
caritas rates, Dr. Irme Stetter-Karp,
für ihre Unterstützung und ihr
Vertrauen in unsere Arbeit. Die
Ansage unseres Bischofs für eine
diakonische und missionarische
Kirche ermutigt und bestärkt uns in
allen Bemühungen, als Caritas nah
bei den Menschen zu sein. Wir dan-
ken unseren Mitgliedern und Part -
nern in den Kirchengemeinden, in
Politik, Gesellschaft und Medien für
die kritisch-konstruktive Zusam men -
arbeit im abgelaufenen Jahr. Wir
danken allen, die durch Spenden,
Stiftungen und Steuergelder ihren
Beitrag für unsere Caritas-Arbeit leis-
ten. Besonderer Dank gilt an dieser
Stelle unseren Mitarbeiterinnen und
Mitarbeitern für ihren engagierten,
kompetenten und kreativen Einsatz.
Wir wissen, dass wir nur durch das
glaubwürdige Engagement der eh -
renamtlich, freiwillig und beruflich
arbeitenden Männer und Frauen im
Dienst der Caritas unseren Auftrag
erfüllen können: Not sehen und han-
deln.

Deutlich machen, welche Meilen -
steine die Mitarbeiterinnen und Mit -
arbeiter in der Diözesan ge schäfts -
 stelle, in den neun Caritas-Re gionen
und im Caritasverband für Stuttgart
im vergangenen Jahr er reicht haben.
Aber auch nicht verschweigen, wo
Stolpersteine auf unserem Weg
lagen. All dies wollen wir mit diesem
Jahresbericht erreichen und laden
herzlich zur Lektüre ein.
Das beherrschende Thema dieses
Berichtes ist die Kampagne 2011
der Caritas in Deutschland: „Kein
Mensch ist perfekt. Behinderte
Menschen: Menschen wie Du und
Ich“. Für die Ausrichtung unserer
politischen Arbeit war diese
Kampagne maßgeblich. Handlungs -
leitend war dabei die Auseinander -
set zung mit dem Thema „Inklusion –
Exklusion“: Warum werden in
Deutschland Menschen aufgrund
ihrer Behinderung ausgegrenzt? Wa -
rum werden sie von weiten Teilen
des gesellschaftlichen Lebens aus-
geschlossen? Und, vor allem: Wie
kann es gelingen, eine Teilhabe aller
in Selbstbestimmung zu erreichen?
Diesen Fragen sind wir nachgegan-
gen – und konnten einiges erreichen.
Durch anwaltschaftliche Lobby ar -
beit, durch fachlichen Diskurs im
Blick auf das, was sich für eine inklu-
sive Gesellschaft im Kleinen und
Großen verändern muss und durch
Ver anstaltungen, die ohne Barrieren
konzipiert waren – gerade für Men -
schen mit Behinderung.

Die sozialpolitischen und solidaritäts-
stiftenden Bemühungen unseres
Ver bandes standen besonders unter
dem Aspekt, Kindern und ihren
Familien beizustehen, die arm oder
von Armut bedroht sind. Dieser Be -
richt macht deutlich, was die Ca ritas
2011 tat, um der Ar muts spirale in
vielen Familien unserer Diözese ent-
gegen zu wirken. Ergänzt wurden
diese Bemühungen durch neue
Konzepte für und mit Ehren amt -
lichen, wie beispielsweise die „Orte
des Zuhörens“, die an vielen Orten
eingerichtet wurden.
Zusammen mit den Trägern der Al -
tenhilfe haben wir nach Wegen für
eine zukunftsorientierte, an den künf-
tigen Bedarfen alter Menschen aus-
gerichtete Altenhilfe gesucht.
Wir haben erste Kontakte zur neuen
Landesregierung und den im
Landtag vertretenen Parteien ge -
knüpft.

Für all dieses Unterwegssein haben
wir uns immer wieder gefragt und
nach Vergewisserung gesucht,
wohin Gottes Geist uns als kirchli-
cher Wohlfahrtsverband gerade
auch in den Auf- und Umbrüchen
unserer Kirche führen will im Sinne

Prälat Wolfgang Tripp
Diözesancaritasdirektor

Dr. Rainer Brockhoff
Diözesancaritasdirektor

Warum werden Menschen 
ausgegrenzt?



1. Die Caritas-Kampagne 2011 
„Kein Mensch ist perfekt“
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Bei der Auftaktveranstaltung zur
Caritas-Kampagne forderte die
Caritas in Baden-Württemberg An -
fang Februar in Stuttgart dazu auf, in
allen gesellschaftlichen Bereichen
Voraussetzungen zu schaffen, damit
Menschen mit Behinderung gleich-
berechtigt am gesellschaftlichen Le -
ben teilnehmen können. In vielerlei
Hinsicht träfen Menschen mit Be -
hinderung auf Barrieren, stellte
Diözesancaritasdirektor Wolfgang
Tripp fest. Gebrauchsanweisungen
für technische Geräte könnten
Menschen mit einer Lernschwäche
nicht verstehen; in Gebäuden finde
man ebenso Barrieren wie in politi-
schen Rahmenbedingungen. „Bar -
rie ren walten vor allem in den Köpfen
und entfalten dort meist unbewusst
eine unglaubliche Wirkung“, erklärte
Tripp und machte sich dafür stark, in

der Begegnung mit einem behinder-
ten Menschen „den ganzen
Menschen zu sehen und nicht bei
der Behinderung stehen zu bleiben“.
Für den an der Glasknochen -
krankheit erkrankten Schriftsteller
Peter Radtke treibt der Wahn von der
perfekten Welt vielerlei Blüten. Der
wirklich perfekte Mensch sei für
ihn der, „der sich seiner Unvoll -
kommenheit bewusst ist“. Der behin-
derte Mensch wisse um seine
Imperfektion. „Möglicherweise ist
dies gerade unsere Aufgabe in der
Gesellschaft: durch unsere Im -
perfektion den Mitmenschen einen
Spiegel vorzuhalten. Nicht wir sind
das Fehlmuster in der Kollektion. Das
Imperfekte ist die Regel“, betonte der
im Rollstuhl sitzende Schriftsteller
und Schauspieler.

Das Thema
Caritas macht auf Anliegen behinderter Menschen aufmerksam

Mit der Kampagne „Kein Mensch ist
perfekt. Behinderte Menschen: Men -
schen wie Du und Ich“ machte die
Caritas in Deutschland 2011 deut-
lich, dass gelingende Inklusion eine
Aufgabe der gesamten Gesell schaft
ist. Caritas-Präsident Peter Neher
sagte dazu: „Das Recht auf selbst-
bestimmte Teilhabe von Menschen
mit Behinderung darf nicht allein auf
Selbsthilfe- und Wohlfahrtsverbände
oder auf die Betroffenen abgewälzt
werden.“
Deutschland habe sich mit der Un -
ter zeichnung der UN-Behinder ten -
rechtskonvention 2009 verpflichtet,

deren Vorgaben umzusetzen. Doch
es gebe noch viel zu tun, wie sich an
den zentralen Bereichen Bildung,
Arbeit oder Wohnen zeige. Weder
die kommunale Infrastruktur noch
die einzelnen Bürger seien ausrei-
chend auf die spezifische Lebens -
situation von Menschen mit Behin -
de rung vorbereitet. Dies zeige sich
beispielsweise an baulichen Hin -
dernis sen oder an den Schwierig -
keiten von Eltern, ihr behindertes
Kind an einer Regelschule anmelden
zu können. Die Caritas in Deutsch -
land setzte sich dafür ein, dass alle
Lebensbereiche barrierefrei sind

Der Auftakt
Behinderte Menschen kein „Fehlmuster in der Kollektion“

oder werden. Bei der sozialraumori-
entierten Stadtentwicklung muss
nach Ansicht des katholischen So -
zial verbandes verstärkt auf das
Angebot barrierefreier Wohnungen
geachtet werden. Dies bedeute
auch, Menschen mit Behinderung
und ihre Angehörigen bei der Ent -
wicklung von Wohnkonzepten, die
selbstbestimmte Teilhabe ermöglich-
ten, zu beteiligen.
Die Düsseldorfer Agentur BBDO ent-
wickelte – wie in den Vorjahren – die
Kam pagne unentgeltlich; die Glücks -
Spirale unterstützt die Umsetzung
finanziell.

„Der wirklich perfekte Mensch ist
der, der sich seiner Unvoll kommen -
heit bewusst ist“, sagte der Schrift -
steller Peter Radtke.



6

Die Caritas im Land kritisierte, dass die medizinische Versorgung von Menschen
mit einer geistigen Behinderung bei einem Krankenhausaufenthalt nicht gesi-
chert sei. Sie bräuchten Begleitung von einer ihnen vertrauten Person.
Ansonsten könnten die Patienten Ärzte und Personal nicht verstehen und sich
auch nicht mitteilen, sagte Diözesancaritasdirektor Johannes Böcker. Politik und
Kassen seien in der Pflicht, die Voraussetzungen für ein Gesundheitssystem zu
schaffen, das für behinderte Menschen gleichermaßen zugänglich sei. Das
Recht auf selbstbestimmte Teilhabe würde im Moment auf die Verbände und auf
die Betroffenen und ihre Familien abgewälzt.

Aus der Presse Gesundheitssystem

Krankenhausaufenthalt für behinderte
Menschen großes Problem
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Für die konsequente Einführung der
so genannten „Leichten Sprache“
machte sich die Caritas in Baden-
Württemberg stark. Diese ermögli-
che Menschen mit Lernschwierig kei -
ten, besser am gesellschaftlichen
Leben teilzuhaben. Der „Leichten
Sprache“ liegen einfache, klare
Wörter und kurze Sätze zugrunde,
die das Verstehen unterstützen.
Nach den Worten von Caritasdirektor
Johannes Böcker ist es höchste Zeit,
dass Ämter und Behörden bei
Briefen, Formularen und Bescheiden
eine einfach geschriebene Version
beilegten. „Leichte Sprache gehört
zu den Grundprinzipien der Barriere -
freiheit“, so Böcker.

Leichte Sprache

Verklausulierte
Amtssprache ver-
ständlich machen

Wohnen

Eigene Wohnung
für behinderte
Menschen schwer
erschwinglich

Die Caritas im Land sprach sich
dafür aus, dass junge behinderte
Erwachsene in eine eigene Wohnung
ziehen. Dies scheitere allerdings häu-
fig an den finanziellen Mitteln. Sind
die betroffenen Personen unter 25
Jahre alt, erhalten sie für Unterkunft
und Heizung keine Unterstützung
von der Agentur für Arbeit. Damit
würden sie arbeitslosen Hartz-IV-
Beziehern gleichgestellt. Ergebe sich
eine Möglichkeit für ein selbstständi-
ges Leben, dürfe diese Chance nicht
verpasst werden. Auf diese Weise
könnten Mehrkosten in der Zukunft
vermieden werden, denn ein statio-
närer Platz koste drei bis vier Mal so
viel wie eine eigene kleine Wohnung.
Selbstständiges Wohnen müsse
frühzeitig – also im Alter von 20 bis
30 Jahren – eingeübt werden, an -
sonsten sei irgendwann das Zeit -
fenster für eine gelingende Ablösung
vom Elternhaus verpasst.

Regelschule

Freie Schulwahl für
Kinder mit
Behinderung

Der Diözesancaritasverband setzte
sich dafür ein, dass Eltern von behin-
derten Kindern frei entscheiden kön-
nen, ob ihr Kind die Regelschule vor
Ort oder eine Sonderschule besucht.
Der Verband kritisierte die geplante
Schulgesetzänderung der CDU-
Landesregierung, die kein Eltern -
wahl  recht vorsah. Ohne uneinge-
schränkten Zugang zur Regelschule
sieht die Caritas aber die UN-Be -
hindertenrechtskonvention nicht
umgesetzt. Caritasdirektor Johannes
Böcker betonte, Lehrer müssten für
den gemeinsamen Unterricht von
be hinderten und nicht-behinderten
Kindern vorbereitet werden. Zusätz -
lich seien personelle Ressourcen
not wendig, um den Schritt zu einer
inklusiven Bildung gewährleisten zu
können.
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Bei der Tagung „Einmischen und
stark sein“ Ende Juni 2011 betrat die
Caritas in Baden-Württemberg Neu -
land: Erstmals besuchten Men schen
mit und ohne Behinderung eine
Fachtagung. Gemeinsam suchten
sie nach Möglichkeiten, wie eine per-
sönliche Zukunftsplanung aussehen
könnte. „Empowerment“ heißt das
Stichwort, das nach Strategien und
Maßnahmen fragt, um ein möglichst
autonomes und selbstbestimmtes
Leben führen zu können. Stefan
Göth ling, Geschäftsführer von
„Men sch zuerst – Netzwerk People
First Deutschland e. V.“, arbeitete
zehn Jahre lang in einer Werkstatt für
behinderte Menschen. Er stellte
seine Methode der persönlichen
Zukunftsplanung in Leichter Sprache
vor. Der Leichten Sprache liegen ein-
fache Wörter und kurze Sätze
zugrunde, die das Verstehen unter-
stützen.

Empowerment

Individueller
Lebensweg für
Menschen mit
Behinderung

Der Fachtag

Dass Menschen mit Behinderung nicht nur kommen, sondern auch gestalten, war das Ziel des Fachtags.
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„Hauptsache gesund“, antworten
viele werdende Eltern auf die Frage,
ob sie sich einen Jungen oder ein
Mäd chen wünschen. Doch was ist,
wenn sich dieser Wunsch nicht
erfüllt? In den Beratungsstellen erle-
ben die Caritas-Mitarbeiterinnen im -
mer häufiger, wie die rasanten Ent -
wick lungen in der Medizin die Hoff -
nungen und Wünsche der Eltern
beeinflussen. Mit den Fortschritten in
der Pränataldiagnostik entsteht zu -
nehmend der „Anspruch“ auf ein ge -
sundes Kind. Dies kann am Ende
dazu führen, dass sich eine Art
„Pflicht“ zum Kind ohne Behin derung
entwickelt.
Mit dem auf fünf Jahre angelegten
Projekt „Leben ist angesagt“ bezieht
der Diözesancaritasverband Rotten -
burg-Stuttgart gemeinsam mit dem
Caritas-Krankenhaus Bad Mergent -
heim und der diözesanen AG Behin -
der tenhilfe Stellung zum Schutz des
Lebens. Werdende Eltern sollen da -

„Leben ist angesagt“

Caritas macht 
sich stark für 
den Schutz 
des Lebens

Das Projekt

Die Teilprojektgruppen diskutieren über die ersten Arbeitsergebnisse des Projekts „Leben ist angesagt“.

zu ermutigt werden, ihr Kind anzu-
nehmen, auch wenn es mit einer
Behinderung zur Welt kommen wird.
Dabei werden in Bad Mergentheim,
Biberach und Stuttgart unterschiedli-
che Schwer punkte gesetzt: Geht es
in Stuttgart darum, Jugendliche für
das Thema Pränataldiagnostik und
Le ben mit Behinderung zu sensibili-
sieren, wird der Akzent in Biberach
auf die Inklusion von behinderten
Kin dern in der Kirchen ge meinde
gesetzt (siehe Bericht S. 29). In Bad
Mergentheim sollen interprofessio-
nelle Netzwerke auf gebaut werden,
damit eine Prä nataldiagnose ausrei-
chend medizinisch und psychosozial
begleitet wird.
Das Projekt wird von der Caritas -
Stiftung Lebenswerk Zukunft, von
der Aktion Men sch und von der
Veronika-Stiftung gefördert. 



2. Entwicklungen 2011
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Parteilich für Kinder und Familien, die von Ar mut und Aus -

gren zung bedroht sind

Baden-Württemberg, immer wieder als „deutsches Musterland“ bezeichnet,
steht wirtschaftlich gut da. Eine niedrige Arbeitslosigkeit, hohe Steuer -
einnahmen, die Unternehmen prosperieren. Doch gibt es auch Schat ten -
seiten: Menschen, die kaum oder gar nicht am gesellschaftlichen Leben teil-
haben. Familien, die arm sind. Kinder, die ihre Persönlichkeit wegen Armut
nicht entwickeln können.

Der Caritasverband der Diözese Rottenburg-Stuttgart hat sich mit seinem
strategischen Ziel „Caritas mehrt gesellschaftliche Teilhabe Benachteiligter“
selbst in die Pflicht genommen. Konsequent nimmt er seine anwaltschaftli-
che Funktion wahr im Einsatz für Menschen am Rande der Gesellschaft. Er
übt seinen politischen Einfluss aus, um Armut und Ausgrenzung zu verhin-
dern. Auf dass auch die Menschen, die (noch) im Schatten leben, wieder eine
Chance auf Teilhabe und Integration haben.

Sozialpolitik

Begleitung der Landtagswahl Baden-Württemberg 2011

Positionen zur Landtagswahl

Am 27. März 2011 wurde in Baden-
Württemberg der neue Land tag
gewählt. Im Vorfeld hatte der DiCV
Rottenburg-Stuttgart sozialpolitische
Positionierungen erarbeitet, die die
wesentlichen (Wahl-)Wei ch en stell -
ungen der Landes sozial po litik in
Baden-Württemberg verdeutlichen.
Aufbauend auf dem Caritas-Ar muts -
bericht betrifft dies die vier Be reiche,
die sich auf die Schlüsselbegriffe „Ar -
mut“ und „Ausgrenzung“ beziehen.
Dies sind auch für Baden-Würt tem -
berg die entscheidenden Zukunfts -
themen.

Früh helfen

Beim Thema „Familie früh fördern“
sollen bessere Rahmenbedingungen
zur frühkindlichen Erziehung und
Kinder för de rung einen gesonderten
Stellen wert bekommen. Neben

einem familien- und kinderfreundli-
chen Umfeld, in dem sich Fähig -
keiten und Be gabungen entfalten
können, sind weit gespannte Hilfs-
und Bera tungs angebote unerläss-
lich, um Frühe Hilfen wirkungsvoll
werden zu lassen. Familien- und
Kinderpolitik muss und kann losge-
löst von Herkunft und Einkommen
gelingen.

Bildung ist wichtig

Die zweite Weichenstellung – „Allen
Kindern eine Chance geben“ – un -
terstreicht die Bedeutung einer frü-
hen Bildung und einer anknüpfenden
soliden Ausbildung für den weiteren
erfolgreichen Lebensweg von Kin -
dern und Jugendlichen. Kinder besit-
zen ein Recht auf Bildung; manifes-
tiert ist dieser Grundsatz im Artikel
28 der UN-Kinderrechtskonvention.



Durch Bildung entfaltet sich die Per -
sön lich keit, kann Eigen ständig keit
sich positiv entwickeln und die ge -
sellschaftliche Teilhabe verbessert
werden. In einer Zeit, in der einer ge -
lungenen Inte gra tion eine besondere
Rolle zukommt, ist die Sprach förde -
rung unerlässliche Grund voraus se -
tzung für einen erfolgreichen Bil -
dungsweg.

Integration statt
Ausgrenzung

Im dritten Schwerpunkt „Eine Schule
für alle – auch für Kinder mit Behin -
derung“ sollen die Analysen aufge-
griffen werden, wonach insbesonde-
re das deutsche Bildungssystem ein
hohes Maß an Ungleichheit bei der
Bil  dungsbeteiligung aufzeigt und
stark selektiv wirkt. Die Caritas kriti-
siert, dass vor allem Kinder mit Be -
hin derung, mit Migra tionshinter grund
sowie Kinder von armen Familien
ungleich schlechtere Bildungs vor -
aus   set zungen haben. Längeres ge -
meinsames Lernen aller Kinder ver-
hindert, dass junge Men schen schon
früh nach Schularten getrennt und in
verschiedene Bildungs karrieren ge -
leitet werden. Inklusive Bildung
an Baden-Württembergs Schulen
nimmt auf alle Kinder Rücksicht. Ge -
mein sa mes, auch interkulturelles
Lernen trägt der Vielfalt unserer Ge -
sellschaft Rechnung.
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Schwache gezielt fördern

Im vierten Themenfeld „Arbeit und
Beschäftigung als Landesaufgabe“
soll der Not vieler Menschen Einhalt
geboten werden, die arbeitslos, un -
ter beschäftigt oder im Niedrig lohn -
sektor beschäftigt sind und an den
Rand der Gesellschaft gedrängt wer-
den. Eine qualifizierte Aus- und
Weiterbildung sowie ein sicherer Ar -
beitsplatz sind wirksame Voraus -
setzungen, um Armut zu verhindern.
Zugleich sind sie auch die Trieb -
federn einer besseren Inte gra tion in
die Gesellschaft. Mit der Neu ord -
nung der Jobcenter, die die Bun des -
regierung 2011 be schloss, kann
Baden-Württemberg bei der Grund -
sicherung für Erwerbslose seine
Gestaltungsspielräume für mehr
Teilhabe am Arbeitsmarkt nutzen.
Gezielte arbeitsmarktpolitische Maß -
nah men für Langzeitarbeitslose,
Allein erziehende und benachteiligte
junge Menschen sind auf kommuna-
ler Ebene wirkungsvoll platziert.
Damit muss eine regelmäßige Be -
richterstattung des Landes zu Reich -
tum, Armut und sozialer Aus gren -
zung einhergehen. Nur auf Basis
aktueller Zahlen und Daten über die
Lebenslage der Menschen in Baden-
Württemberg können Schwach -
stellen sichtbar gemacht und verhin-
dert werden.

Die Caritas ist und war mit diesen
Positionen parteilich; parteilich für
Kinder, Jugendliche und Familien, die
von Armut und Ausgrenzung bedroht
sind; parteilich für ein soziales Mit -
einander in Ba den-Württem berg. Ihr
liegt daran, mit diesen, teils durchaus
kantigen Positionen Wähler, aber
auch die Kandidaten, die sich zur
Wahl stellten, für eine inklusive So -
zial politik zu gewinnen.
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Zur Wahl als Ministerpräsident gratu-
lierte die Caritas in Baden-Würt tem -
berg Winfried Kretschmann im Mai
und wünschte ihm für die vor ihm lie-
genden Aufgaben Weitblick, Au gen -
maß und Kraft, um eine wirkungsvol-
le und nachhaltige Politik zum Wohl
aller Menschen im Land zu gestalten.
Die Diözesan caritas direktoren Wolf -
gang Tripp (Stuttgart) und Bernhard
Appel (Freiburg) drückten ihren Res -
pekt vor der anspruchsvollen Auf -
gabe aus, Baden-Württemberg in
eine gute Zukunft zu führen und
dabei benachteiligte Menschen im
Blick zu behalten. Als erfahrene Ak -
teure der freien Wohlfahrtspflege
boten sie der neuen Landes re -
gierung das Mit wirken der Caritas
an, um eine soziale und gerechtere
Gesellschaft zu schaffen.

Regierungswechsel

Caritas gratuliert
neuem Minister -
präsidenten

Grün-roter Koalitionsvertrag

Viele Ansätze für konstruktive 

Zu sammen  arbeit

Im grün-roten Koalitionsvertrag sah
die Caritas in Baden-Württemberg
positive Ansätze für eine konstruktive
Zusammenarbeit, sah gar mehrere
ihrer Forderungen zur Landtagswahl
erfüllt. So wurde – unter Bezug auf
den Kinderarmutsbericht der Cari -
tas – die Einführung eines regelmä-
ßigen Ar muts- und Reich tums -
berichts an g e kündigt. Dies trage zur
Ver sach lichung der Debatte über
Armut bei. Dass die Regie rungs koa -
lition die Kin derrechte in die Landes -
ver fas sung aufnehmen will, wertete
die Ca ritas als wichtiges politisches
Sig nal zur Bekämpfung der Kinder -
armut. Kinderarmut werde auch
durch das Vorhaben gesenkt, ver-

stärkt Ganz tages kindergärten und
Ganztages schulen zu fördern. Aller -
dings be mängelten die beiden Wohl -
fahrts verbände, dass die Re gierung
keine Akzente durch eine eigene
finanzielle Unterstützung für Kinder in
armen Familien setze. Denn neben
infrastruktureller Förderung brauche
es auch Transferleistungen. Die
Caritas begrüßte, dass Sprach för -
derung forciert und auch in der
Grund schule fortgeführt werden soll,
falls dies erforderlich sei. Ein zentra-
ler Beitrag für eine inklusive Gesell -
schaft sei das Vorhaben, Eltern von
Kin dern mit einer Behinderung künf-
tig selbst entscheiden zu lassen,
welche Schule ihr Kind besucht.
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Umfrage

Bildungspaket 
verdrängt freiwillige
Leistungen 

Frühe Hilfen

Mütter und Väter in
Erziehungsverant-
wortung stärken

Schwangerenberatung

Aufschwung
kommt bei armen
Kindern nicht an

Instabile wirtschaftliche Verhältnisse
oder schwierige familiäre Lebens -
situa tionen bringen Eltern bei der
Erziehung ihrer Kinder an Gren zen.
Mit verschiedenen Ange boten im
Bereich „Frühe Hilfen“ verfolgte die
Caritas das Ziel, Mütter und Väter so
früh wie möglich in ihrer Erzieh ungs -
verantwortung zu stärken. Da her
begrüßte der Diözesancaritas ver -
band Initiativen des Landes im Be -
reich der Frühen Hilfen wie die Be -
zuschussung zur Weiterbildung von
Hebammen zur Familien he bam me
sowie das Familien bil dungs pro -
gramm „Stärke“. Dabei be tonte er,
dass diese Modell projekte in eine
Re gelförderung überführt werden
müssten, wollten sie eine nachhaltige
Wirkung entfalten. Eine An schub -
finanzierung reiche definitiv nicht aus,
um Hilfen verlässlich zu etablieren.

Familien mit geringem Einkommen
oder im Hartz-IV-Bezug können ihren
Familiennachwuchs kaum aus eige-
ner Kraft schultern. Dies ging aus
dem Bericht der Schwangeren be -
ratung hervor. Dem nach kam der
Auf  schwung am Arbeitsmarkt vom
Vor jahr bei den Frauen, die eine
katholische Schwan    gerenberatung
besucht hatten, nicht an. Denn viele
der Rat suchenden oder ihre Partner
waren im Niedriglohnsektor beschäf-
tigt und somit auf ergänzende SGB-
II-Leistungen angewiesen oder ver-
fügten über keine abgeschlossene
Be rufsausbildung. Mit Kritik reagierte
die Caritas in der Diözese auf die
Entscheidung der Bundesregierung,
das Elterngeld als Einkommen anzu-
rechnen. Diese Regelung gilt seit
Januar 2011 für Eltern, die Ar beits lo -
sengeld II, Sozial hilfe oder Kinder zu -
schlag beziehen.

Einer Umfrage des Diözesancaritas -
ver bandes unter Mitarbeitern in den
Caritas-Regionen zufolge hatten bis-
her Kommunen viele Leistungen, die
im neuen Bildungspaket vorgesehen
sind, übernommen. Seit Jahren ge -
 währten sie etwa Vergünstigungen
für Sport-, Freizeit- und Bil dungs an -
gebote oder bei der Schul ver pfle -
gung. Die Caritas kritisierte mit ihrem
Sozialmonitoring, das ur sprüng liche
Ziel, mit der Hartz-IV-Reform armen
Kindern mehr Chan cen auf Bildung
und Teilhabe einzuräumen, sei ent-
schieden verfehlt. Es gleiche einer
bürokratischen Um schichtung, wenn
vorrangig Bundes mittel für Bildung
und Teilhabe an Stelle von kommu-
nalen Mitteln abzurufen seien. Es sei
zu befürchten, dass einige Kom -
munen ihre bisherige Unter stützung
für bedürftige Kinder aufgrund des
Bil dungspakets zurücknähmen. In
der Umfrage wurden Ca ritas-
Mit ar bei ter in den 25
Stadt- und Land kreisen
in der Diö zese befragt.
15 Mit arbeiter ga ben
an, dass bereits in der
Ver  gan genheit kom-
munale Mittel für
Lern förde rung
ein gesetzt wor-
den seien. Eben -
 falls 15 Kreise
hät ten Mittel für
die Mittags -
ver pfle gung
beigesteu-
ert.
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Beim 14. Kinder- und Jugendhilfetag in Stuttgart informierte die Caritas in
Baden-Württemberg mit einem Stand auf der Messe Stuttgart über die ver-
schiedenen Facetten der Kin derrechte. Eines dieser Rechte ist der frühe Zugang
zu Bildung. Noch immer ist dieser Zugang stark von der sozialen Herkunft eines
Kindes ab hängig. Daher brauchen laut Caritas junge Menschen aus prekären
Le bens verhältnissen mehr Hilfe und Unter stützung als etablierte Fa milien. Wie
sich Schutz, Teilhabe, Befä higung und Beteiligung als Rechte im Alltag von
benachteiligten Kindern realisieren lassen, darüber informierte der Messestand.
Aus gestattet mit Kamera und Mikrofon interviewten außerdem Kinder re porter
prominente Be sucher aus Politik und Gesellschaft zum Thema Kinderrechte.
Unter den Interviewten war auch Sozial ministerin Katrin Altpeter, die gerade neu
im Amt war.

Kinder- und Jugendhilfetag

Caritas macht sich stark für Kinderrechte

Sozialministerin Katrin Altpeter 
gibt den Kinderreportern auf dem 
Stand der Caritas ein Interview 
zum Thema „Kinderrechte“.
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Aufbau neuer Strukturen zur Stärkung von Solidarität

„Caritas stiftet Solidarität“ – so hat der Diözesancaritasverband sein erstes
strategisches Ziel genannt. Das heißt: Nicht nur helfen steht auf der
Tagesordnung, sondern auch Menschen zum Engagement motivieren, sozia-
le Netze aufbauen, Solidarität erzeugen. Für Menschen, die sich nicht mehr
selbst helfen können. Für Menschen, die keine Perspektive mehr für sich
sehen. Aber auch für Menschen, die sich engagieren wollen – ob als
Ehrenamtlicher in einem „Ort des Zuhörens“, als großzügiger Spender, der
ein soziales Projekt finanziell unterstützt oder als Freiwilliger, der ein volles
Jahr einen sozialen Dienst leistet.

Nicht zu vergessen sind auch Männer und Frauen, deren Unternehmen mehr
tun als nur nach Gewinn zu streben. Sie setzen sich ein für ein soziales
Miteinander und nehmen so ihre gesellschaftliche Verantwortung wahr für
Menschen, denen es nicht so gut geht.

Engagementpolitik

Freiwilligendienste

Caritas reagiert auf den Wegfall des
Zivildienstes

Mit dem Aussetzen der Wehrpflicht
zum 30. Juni 2011 endete auch der
Zivildienst. Der Caritasverband der
Diözese Rottenburg-Stuttgart legte
ein neues Konzept vor, wie er sich
auf die neue Situation einstellen will.
Kernpunkt war die Werbung für
bewährte und neue, attraktive Frei -
willigendienste unter dem Gesichts -
punkt „soziales Lernen“. Menschen
sollen über gesellschaftliches En ga -
ge ment in soziale Verantwortung –
und gleichzeitig in Kontakt mit sozia-
len Berufen kommen. Der DiCV ver-
sucht, das Gemeinwesen, die Hilfe -
suchenden, das pädagogische Per -
so nal in den Diensten sowie die En -
gagierten selbst vom Nutzen eines
Freiwilligendienstes zu überzeugen.
Über ihre Attraktivität sollen die

Dienste für ein soziales Engagement
werben und insbesondere auch
Männer ansprechen. Um diesen
Anspruch einzulösen, planten der
DiCV und der Bund der Deutschen
Katholischen Jugend die Errichtung
einer gGmbH für die katholischen
Freiwilligendienste (BFD, FSJ, FÖJ,
„engagiert plus“ und Weltkirchlichen
Friedensdienst). Die neuen Frei -
willigendienste sollen dauerhaft wei-
terentwickelt und verbessert werden,
um ein Gewinn für alle zu sein.
Interessenten wenden sich an eine
Stelle, werden hier kompetent bera-
ten und erhalten eine kompakte
Übersicht über alle Formen der
Freiwilligendienste.
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Schon seit Jahren ist Corporate soci-
al responsibility (CSR) ein Thema im
Diözesancaritasverband. Damit wirbt
die Caritas für ein soziales En gage -
ment der Unternehmen, das über
deren Kerngeschäft hinausgeht, frei-
willig und auf Dauer angelegt ist. Die
Firmen und ihre Mitarbeiter erhalten
so einen Einblick in die Welt des So -
zialen und beweisen soziale Verant -
wortung.
Im Januar 2011 vereinbarte der DiCV
mit dem Deutschen Caritasverband
die Einrichtung eines bundesweit
tätigen „Kompetenzzentrum Cor po -
rate social responsability (CSR)“. Seit
Januar 2011 sorgt das neue Kom -
petenzzentrum bundesweit dafür,
dass Träger und Einrichtungen der
Caritas Kooperationen mit Wirt -
schafts unternehmen schließen –
zum Nutzen beider Seiten. Im Dialog
klären Wirtschaft und Caritas die
gegenseitigen Anforderungen und
Chancen, die eine Kooperation mit
sich bringen kann. Das Kompetenz -
zentrum berät Caritas-Mitglieder
zum Thema „CSR“, vermittelt Unter -
neh mens kontakte und Projekt an -
fragen, entwickelt neue Ideen und
wirkt bei Projekten in ganz Deutsch -
land mit. 
Mit einer „Mobilen CSR-Akademie“
bietet das Kompetenzzentrum CSR
einen neuen Service für Mitarbeiter
der Caritasverbände und ihrer Mit -
glieder. Die Akademie beinhaltet eine
eintägige, regionale Fortbildung mit
Beratung zu CSR und Unter neh -
menskooperationen. Die Kosten
übernimmt der Unternehmens -
partner des DiCV, die Hyundai Motor
Deutschland GmbH.

CSR

Gewinn für beide
Orte des Zuhörens

Not erhält ein Gesicht

In den „Orten des Zuhörens“, einem
Projekt von Kirchengemeinden und
Ca ritas-Regionen, sind Ehrenamt -
liche für Menschen in Not da, hören
ihnen zu und versuchen, ihnen zu
helfen. Jeder Mensch kann mit
jedem Problem kommen, einfach
und unkompliziert: „Orte des Zu -
hörens“ sind im Pfarrhaus, in der
Sakristei, im Caritas-Zentrum oder
im Bürgerbüro. Hier lernen Ehren -
amt liche gesellschaftliche Nöte ken-
nen und erleben, wie sie durch ihr
Handeln der Not abhelfen. Men -
schen in Not finden ein offenes Ohr.
Ihre Nöte dringen in die Gesellschaft.
Schlimme Schicksale und gesell-
schaftliche Schieflagen erhalten
„Gesichter“. So werden Solidarität,
Stärkung des sozialen Bewusstseins
und zivilgesellschaftliches Engage -
ment gefördert.
Die 2011 geschaffene Projektstelle
unterstützt den weiteren Aufbau der
„Orte des Zuhörens“ und baute ein
diö zesanes Netzwerk auf, das an der
Weiterentwicklung des Projektes ar -
beitet. Die positiven Rück mel dun gen

von Kirchengemeinden, kirchlichen
Gruppen und Caritas ver bän den
bestärken die Caritas auf diesem
Weg.

Info: 
Seit 2005 sind in vier Caritas-Regionen
über 20 „Orte des Zuhörens“ entstan-
den. Die Zahl der Ratsuchenden steigt
kontinuierlich, auch die Bereitschaft
von Menschen, sich ehrenamtlich zu
engagieren, nimmt zu. 2010 kamen
3097 Menschen in die „Orte des
Zuhörens“, 1907 ließen sich von den
150 Ehrenamtlichen beraten. Die Idee
der „Orte des Zuhörens“ kommt ur -
sprünglich aus Mailand. Als „centri
d’ascolto“ entstanden sie hier Ende
der 70er Jahre. Pfarrer und Ehren -
amtliche betreiben inzwischen über
300 „centri“ gemeinsam.

Ehrenamtliche sind da für Menschen in Not, schenken ihnen Gehör und einen
guten Rat – wie hier in Esslingen.
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Journalistenpreis

SWR-Beitrag „Schwanger und 

verzweifelt“ ausgezeichnet

Irene Klünder, Redakteurin beim SWR in Stuttgart, belegte den 1. Platz beim
Caritas-Journalistenpreis Baden-Württemberg. Sie wurde für ihren Film -
beitrag „Schwanger und verzweifelt. Familien vor der Entscheidung“ ausge-
zeichnet. Darin begleitete sie eine junge Mutter, die vor der Entscheidung
steht, eine Zwillings-Schwangerschaft abzubrechen, da sie ein behindertes
Kind erwartet. Die beiden 2. Preise erhielten Daniel Gerber, Volontär bei der
Frei burger Bistumszeitung Konrads blatt für seinen Beitrag „Festung Europa“,
und Matthias Holland-Letz für sein Hörfunk-Feature „eine kurze Geschichte
von ... Renate Hagemes und der Würde von Hartz-IV-Em pfängern“. Eine
lobende Er wähnung erhielt Gerhard Kirk, Redakteur bei der Badischen
Zeitung für seine Initiative „Senioren machen Zeitung“. Der Journalistenpreis
wurde zum 22. Mal für herausragende Berichter stattung über soziale Themen
vergeben und ist mit insgesamt 5000 Euro dotiert.

Irene Klünder nach ihrer Auszeich-
nung mit dem Caritas-Journalisten -
preis.

Caritas-Stiftungen

Von der monetären zur sozialen Rendite

Unter dem Leitgedanken „Mehr als Rendite“ warben die CaritasStiftung Le bens -
werk Zukunft und die Caritas Gemeinschaftsstiftung im März erstmals mit einem
eigenen Stand auf der Stuttgarter Anlegermesse INVEST. Passend zum Motto der
Messe „Perspektiven ändern“ riefen die beiden Stiftungen private und institutionel-
le Anleger zum Umdenken in der Investmentstrategie auf. Ihr Motto: weg von der
monetären Rendite, hin zu einer sozialen Rendite, die hilfsbedürftigen Menschen
zugute kommt. Stifter, die sich bereits mit ihrem Vermögen in die beiden
Sti f tungen eingebracht hatten, berichteten auf der Messe über die sinnstiftende
Qual i tät dieser Investition. Die verschiedenen Möglichkeiten einer ethischen Geld -
an lage wurden am Messestand aufgezeigt.

Infos: www.lebenswerk-zukunft.de
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Mittelstandspreis

Neue Ideen für
soziales
Engagement

Zum fünften Mal verlieh die Caritas in Baden-Württemberg zusammen mit dem
Finanz- und Wirtschafts minis terium im Juli den „Mittelstandspreis für soziale
Verantwortung“. Ausge zeichnet wurden vor 400 Gästen im Stuttgarter Haus der
Wirtschaft die Ketterer Bäder GmbH in Donau eschin gen, das Sport- und
Bildungs zentrum im ostwürttembergischen Bartholomä sowie die Börlind
GmbH in Calw, Hersteller von Natur kos me tik. Sie erreichten in ihrer Kategorie
jeweils den ersten Platz unter fünf Unternehmen, die aus 205 eingegangenen
Bewerbungen für den Preis nominiert worden waren. Diö ze sancaritasdirektor
Wolfgang Tripp zeigte sich bei der Preisver leihung erstaunt darüber, wie viel
Ideen und Zeit die Unternehmen mit ihrem sozialen Engagement einbringen. Sie
machten die Gesellschaft menschlicher und leisteten Unbezahlbares für ein
lebenswertes Miteinander, so Tripp.

15 Unternehmen waren schließlich in der engeren Auswahl um die 
drei Preise für besonders sozial engagierte Mittelständler.

Caritas-Stiftung

2011 Rekord bei
der Ausschüttung 

Gemeinsam mit ihren Stiftungen und Stifterfonds in treuhänderischer Ver -
waltung realisierte die CaritasStiftung Lebenswerk Zukunft im Jahres er gebnis
2010 die bisher höchsten Ausschüttungen seit ihrer Gründung 2003. Das
gemeinsame Stiftungsvermögen wuchs bis zum 31. Dezember 2011 auf 13,5
Millionen Euro (mit sonstigen Rücklagen). Die äußerst günstige Verzinsung im
Geschäftsjahr 2010 führte 2011 zu Ausschüttungen in Rekordhöhe. Mit insge-
samt 427 036 Euro konnten die Verantwortlichen neue Projekte auf den Weg
bringen, bewährte Vorhaben fortführen und noch mehr Menschen in Not unter-
stützen.
Mit einer Verzinsung von 2,1 Prozent im Geschäftsjahr 2011 wurde das sehr
gute Ergebnis von 2010 nicht erreicht. Aufgrund der nunmehr über zwei Jahre
an haltenden Niederzinsphase stehen somit für 2012 auch bei der Ca -
ritasStiftung merklich geringere Fördermittel aus den Kapitalerträgen zur
Verfügung.
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Unterstützung der Wettbewerbsfähigkeit der Caritas-Mit -

glieder

In der für sechs Jahre geltenden Zukunftsperspektive „Caritas bildet Profil“
ist die Grundlage für das Handeln des DiCV im Blick auf seine Mitglieder ver-
ankert. Darin bekennt sich die Caritas zu einem „fair gestalteten Wett -
bewerb“ in der Sozialwirtschaft, der zu bedarfsgerechten Leistungen und zu
Effizienz in der Leistungserbringung führe. Mit einer stärkeren Kooperation
und Vernetzung der Mitglieder will der DiCV die Wett bewerbsfähigkeit der
katholischen Anbieter verbessern. Dazu legte er das strategische Ver -
bandsprojekt „Bedarfsorientierte Angebote und Dienst leistungen in der
Altenhilfe“ auf. Hier wollen der DiCV und seine Mitglieder durch gemeinsa-
mes Bewerten und Handeln mit Blick auf die Altenhilfe dazu beitragen, die
Position der katholischen Anbieter langfristig zu stärken.

Ein entscheidender Baustein dafür war im Mai 2011 eine so genannte
„Szenariokonferenz“, die es in dieser Form – und erst recht in dieser Größen -
ordnung und Zusammensetzung – so noch nie gegeben hat.

Unternehmens-
politik
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Blick in die Zukunft

In Szenario-Konferenz zeichnen Caritas-Mitglieder 

„Altenhilfe 2025“

Um die „Bedarfe alter Menschen im
Jahr 2025“ sollte es gehen. Also: um
die Zukunft. Und um die Heraus -
forderung, sich auf ein gemeinsames
Bild von der Zukunft zu nähern, auf
die sich die katholische Altenhilfe mit
ihren Angeboten ausrichten soll und
muss. Welche Ansprüche haben
ältere Menschen im Jahr 2025 an
Dienstleistungen in der Altenhilfe in
Baden-Württemberg? Und: Wie ge -
stalten sich die gesetzlichen, finan-
ziellen, medizinischen und infrastruk-
turellen Rahmenbedingungen für die
Altenarbeit 2025 in Baden-Würt tem -
berg? Das waren die zwei Fragen, an
den mit der exakt getakteten, zeitlich
und inhaltlich höchst intensiven
Szenario-Methode gearbeitet wurde.

Entscheidungen „aus dem
Bauch“ im Sekundentakt

Unter Federführung des DiCV und
unter fachlicher Begleitung und
Moderation stellten sich rund 40
Experten aus den unterschiedlichs-
ten Disziplinen – Projektmitarbeiter,
Vertreter der Einrichtungen und Trä -
ger und Experten aus Bischöf lichem
Ordinariat, Fachverbänden und Wis -
senschaft – dieser Herkules aufgabe.
Zunächst wurden rund 50 von einer
Vorbereitungsgruppe zuvor identifi-
zierte „Einflussfaktoren“ entlang einer
riesigen Matrix sowohl in ihrer aktiven
wie passiven Wirkung bewertet. Im
Sekundentakt („aus dem Bauch“)
wurden die einzelnen Punkte bewer-
tet, wie beispielsweise: „Welchen
Einfluss hat der Zugang zur medizini-
schen Versorgung auf die Anzahl der
Älteren?“ oder: „Welchen Einfluss hat
die Anzahl der Älteren auf die medizi-
nische Versorgung?“ Eine speziell für

diese Methode entwickelte Software
identifizierte anschließend aus der
ausgefüllten Matrix 14 Schlüssel -
faktoren.
Im zweiten Schritt wurden für diese
14 Aspekte die künftigen Entwick -
lungen (Projektionen) vorausgedacht
und in ein Koordinaten system einge-
tragen, dessen Dimen sionen zuvor
festgelegt wurden. Beispiel: Der
identifizierte Schlüsselfaktor „Infra -
struktur“ wurde in einer quantitativen
und qualitativen Dimension beleuch-
tet. Schließ lich wurden wiederum in
einer Matrix alle Projektionen der
Schlüs sel faktoren auf ihre Verträg -
lichkeit und ihre wechselseitigen Ein -
flüsse geprüft und bewertet. Nach
Aus wertung der letzten Matrix zeigte
der Com puter eine vorläufige Ant -
wort auf die beiden Fragen als Bild
von mehr oder weniger verdichteten,
zum Teil ineinander verschlungenen
und sich überschneidenden unregel-
mäßigen Figuren.
Die dort erarbeiteten „Szenarien“
wurden zum Schluss in Prosa über-
setzt. Sie beschreiben nun ein mögli-
ches Bild der Zukunft und zeigen auf,
welche Faktoren mit hoher Wahr -
schein lich keit gemeinsam auftreten
werden (falls sie auftreten). Sie sagen
nichts über die Eintrittswahr schein -
lichkeit.

Gegensätzliche Szenarien
zum Leben in der Zukunft

Zum Thema „Ansprüche der älteren
Menschen im Jahr 2025“ wurden
drei Szenarien erarbeitet. Dabei ist
ein Hauptszenario besonders auffäl-
lig. Demnach wollen im Jahr 2025
die älteren Menschen bei hoch flexi-
blen und eng vernetzten Diensten

aus individuell zugeschnittenen
Pflegedienstleistungen auswählen,
so bald die häusliche Versorgung im
engsten Familienkreis nicht mehr
mög lich ist. Es wird die umfassende
Ver  wirklichung höchster Lebens -
quali tät und die Versorgung durch
hochprofessionelle Pflege kräfte er -
wartet.
Demgegenüber stehen zwei sehr
gegensätzliche Szenarien zu den
Rahmenbedingungen. Eines geht für
2025 von einem Umfeld der sozialen
Ungleichheit mit hoher Schichtung
aus. Pflege-, Kranken- und soziale
Sicherungssysteme werden nur
noch eine Minimalversorgung garan-
tieren. Fachkräftemangel und der
demografische Wandel werden die
prekäre Situation verschärfen, in der
das Recht des (sozial) Stärkeren gilt.
Ein weiteres Bild sagt voraus, dass
es einen hohen Leistungsumfang
und nur eine geringe Regelungs -
dichte geben wird und ältere Men -
schen einen guten Zugang zu um -
fang reicher, individualisierter, profes-
sioneller und gut finanzierter Versor -
gung genießen werden.

Weiterarbeit, um das Feld
abzustecken

Die unterschiedlichen Zukunfts-Sze -
narien machen deutlich, dass daran
weitergearbeitet werden muss. So
gilt es, die Bilder als gute Grundlage
zu nützen, um gemeinsam – ausge-
hend vom Grundauftrag der Caritas
– das herausfordernde Feld abzuste-
cken, auf das sich insbesondere die
karitativen Träger der Altenhilfe im
Jahr 2025 einstellen und in dem sie
sich mit ihrem spezifischen Profil
platzieren und positionieren können.
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Verbandspolitik

Grundlagenarbeit und Strategieumsetzung

Die strategische Ausrichtung des Verbandes ist ein kontinuierlicher Prozess.
Damit er gelingt, müssen die Grundlagen unseres Handelns immer auch neu
justiert oder auf zukünftig zu erwartende Herausforderungen abgestimmt
werden. Im Jahr 2011 haben wir deshalb unser Verständnis von Armut, ins-
besondere von Kinderarmut vertieft. Wir haben unsere sozialpolitischen
Aktivitäten reflektiert und ein gemeinsames Denkmodell von Sozialpolitik
erarbeitet, um den Anforderungen an einen Wohlfahrtsverband in heutiger
Zeit gerecht zu werden. Ausgelöst von der UN-Behindertenkonvention,
unseren bisherigen Bemühungen um Teilhabechancen und Armutsrisiken
entwickelten wir ein gemeinsames Verständnis von Inklusion.

Im Mittelpunkt der Verbandsarbeit stand die Umsetzung der Strategie 2010–
2012 in zwei strategischen Verbandsprojekten.

Der DiCV versteht sich als eigenstän-
diger Akteur von Sozialpolitik.
Sozialpolitik im umfassenden Sinne
meint die Gestaltung des Sozialen in
unserer Gesellschaft und beschränkt
sich nicht auf das Beeinflussen,
Kom mentieren, Aushandeln staatli-
cher Sozialpolitik. Auf der Grundlage
einer spezifischen, christlich gepräg-
ten Fundierung, in einem differenzier-
ten Rollen- und Funktions ver ständ -
nis realisieren die Akteure des
Verbandes die strategischen Inhalte
mit den zur Verfügung stehenden
professionellen Instrumenten, um
sozialpolitische Wirkung zu erzielen.
In der Kombination dieser Kompo -
nenten entsteht verbandliche Sozial -
politik als Gestaltungsaufgabe des
Sozialen.
Folgende Dimensionen und Aspekte
sind dabei von Bedeutung:
Der Verband handelt in verschiede-
nen Rollen:
Als Spitzenverband der freien Wohl -

fahrts pflege wirkt er als Akteur im
Sozialstaat. Als Solidaritätsstifter,
Anwalt, Anbieter sozialer Dienst leis -
tungen und Mitgliederverband nimmt
er intermediäre Funktionen wahr. Eh -
renamtliche und hauptamtliche Mit -
arbeiterinnen und Mitarbeiter, Mit -
glieder, Partner oder Netzwerke sind
Akteure des Verbandes und arbeiten
daran mit, das Soziale zu gestalten.
In der gemeinsam abgestimmten
Zukunftsperspektive, den strategi-
schen Zielen und den Verbands -
projekten sind die inhaltlichen
Schwerpunkte dieser Gestaltungs -
auf gabe für bestimmte Zeiträume
definiert. Gesetzliche Grundlagen,
deren Novellierungen und Reformen
sind eine Einflussgröße verbandlicher
Sozialpolitik. Zur Gestaltung und
Realisierung verbandlicher Sozial po -
litik hat der Verband eine Vielzahl dif-
ferenzierter Instrumente zur Ver -
fügung, die einzeln oder kombiniert
eingesetzt werden:

Unser Verständnis von Sozialpolitik
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Grundlagen im Sinne von Begrün -
dungs zusammenhängen, die die
verbandliche Sozialpolitik legitimieren
bzw. fundieren, und Quellen, die zur
Substanz und Motivation der ver-
bandlichen Sozialpolitik beitragen,
sind im Kontext des aktuellen
Zeitgeschehens interpretiert und in
der Katholischen Soziallehre, dem
Evangelium, christlichen Werten, der
Verbandssatzung, aber auch im
Sozialstaatsprinzip enthalten.

Entwicklung von Modellen und
entwickeln von Prozessen
Erbringung von Angeboten und
Dienstleistungen sozialer Arbeit,
von (Interessens-)Vertretung und
Koordinationsleistungen
Anwendung spezifischer Metho -
den sozialer Arbeit
Steuerung und Moderation unter-
schiedlicher Kontexte, Prozesse
und Ressourcen
Ermöglichen und Gewährleistung
professioneller Kommunikation
Aufbau, Entwicklung und Pflege

Der Caritasverband der Diözese Rot -
tenburg-Stuttgart versteht Inklus ion
als gesellschaftliches Ziel, das ein
Zusammenleben aller Menschen in
einer Vielfaltsgemeinschaft anstrebt.
In dieser Gemeinschaft ist die Zu ge -
hörigkeit unabhängig von Ge -
schlecht, Alter, Religion, Nationalität,
sozialer Herkunft und sozialem Sta -
tus, unabhängig davon, ob die ein-
zelnen mit einer Behinderung leben
oder nicht und unabhängig davon,
welche Unterstützung einzelne
Menschen brauchen oder einbringen
können.
Inklusion bedeutet nicht, dass Un -
terschiede ignoriert werden. Es

bedeutet jedoch, dass Unterschiede
keine Rolle spielen, wenn es um das
Recht auf Beteiligung und Teilhabe
geht. Doch bis dahin ist noch viel zu
tun. Der Caritasverband hat es sich
zum Ziel gesetzt, als Teil der inklusi-
ven Gesellschaft alle Prozesse zu
unterstützen, die das Zusammen le -
ben aller Menschen in einer Viel -
faltsgemeinschaft fördern. Beste -
hende Strukturen und Auffassungen
sollen so verändert werden, dass die
Unterschiedlichkeit der Menschen
ihre bereichernde Kraft für das Zu -
sam menleben in dieser Ge mein -
schaft entfalten kann.
Eine ganz wesentliche Voraus set -

von Partnerschaften, Netzwerken,
Bündnissen und Kooperationen.

Der Verband will wirkungsvoll han-
deln bezogen auf die unterschiedli-
chen Zielgruppen. Er will Nachhal -
tigkeit und Glaubwürdigkeit erzeu-
gen. Diese Wirkungsabsicht richtet
sich auf alle vier Sektoren: den Staat,
den Markt, den privaten Sektor und
die Kirche. Dabei sind die unter-
schiedlichen Wirkungsebenen ver-
bandlicher Sozialpolitik – Bund, Land
und Kommune – von besonderer
Be deutung.

zung für Inklusion ist Begegnung und
Kommunikation. Dies bedeutet zum
Beispiel, dass alle Menschen gleiche
Bildungschancen in denselben Bil -
dungs einrichtungen haben und dort
miteinander und voneinander lernen.
Es bedeutet Zugang zu Arbeit, zu
Information und es bedeutet, dass
alle mit gleichen Rechten und
Pflichten an Entscheidungs pro -
zessen beteiligt sind.
Unser Handeln zur Förderung von
Inklusion gründet im christlichen
Menschenbild und der Katholischen
Soziallehre.

Unser Verständnis von Inklusion
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Umsetzung der Strategie 2010 – 2012 in zwei strategischen
Verbandprojekten

1. Arme Kinder und ihre
Familien

„Der Caritasverband der Diözese
Rottenburg-Stuttgart richtet seine
besondere Aufmerksamkeit auf
Familien, die von Armut bedroht sind
oder in Armut leben“. (Strategisches
Ziel 2010 – 2012)

Im Rahmen seiner strategischen
Verbandsprojekte konzentriert der
Caritasverband seine Anstrengungen
darauf, Kindern in manifester Armut*
Möglichkeiten für eine gesunde Ent -
wicklung zu erschließen. Dazu ist es

erforderlich, für die soziale Arbeit der
Caritas neue Konzepte zu entwi-
ckeln. Arme Familien brauchen An -
ge bote, die dazu befähigen, Armut
und Ausgrenzung zu überwinden.
„Als Anwalt sozial Benachteiligter tritt
der Caritasverband der Diözese Rot -
tenburg-Stuttgart zudem dafür ein,
dass eine ausreichende materielle
Grundversorgung aller Menschen,
insbesondere in unserem Land, sozi-
alstaatlich gesichert ist. Dabei sind
die unterschiedlichen Dimensionen,
die geschlechts- und kulturspezifisch
auf Lebenslagen einwirken, einzube-
ziehen, wie Arbeit, Einkommen,
Bildung, Gesundheit und Wohnen.“
(Strategisches Ziel 2010 – 2012)

Armut und Ausgrenzung können
ohne Ressourcen der Zivil ge sell -
schaft und der armen Menschen
selbst nicht bekämpft oder überwun-
den werden.
„Als Solidaritätsstifter wird der Ca -
ritas verband sowohl sozial En ga -
gierte als auch Engagementformen
unter stützen, die dazu beitragen
soziale Integration Benachteiligter zu
be wirken“ und „den Aufbau und Er -
halt von Selbsthilfeinitiativen för-
dern“. (Strategisches Ziel 2010–
2012)

2. Bedarforientierte
Angebote und
Dienstleistungen in der
Altenhilfe
„Als Mitgliederverband entwickelt der
Caritasverband der Diözese Rotten -
burg-Stuttgart gemeinsam mit Mit -
gliedern neue Dienstleistungs -
angebote in der Altenhilfe unter
besonderer Berücksichtigung der
regionalen Gegebenheiten. Er entwi-
ckelt mit und für interessierte Träger
zukunftsfähige regionale Träger mo -
delle und Kooperationen.“ (Strate -
gisches Ziel 2010–2012)
Der Verwirklichung dieser Ziele dient
ein strategisches Verbands pro jekt.
Ge meinsam mit den Akteuren wird
daran gearbeitet, re gionale Pro dukt -
portfolien zu entwickeln, die zu -
kunfts orientiert im Sinne von „be -
darfs orientiert” und wettbewerbsfä-
hig in der gesamten Diözese Rot -
tenburg-Stuttgart zur Anwen dung
kommen werden. Der Begriff „Port -
folio” soll dabei deutlich machen,
dass das gesamte Ange bots- bzw.
Dienstleistungs spektrum der Alten -
hilfe (über die Pflege hinaus) gemeint
ist. Es geht also nicht darum, im
Sinne von Modellen be stimmte
Dienst  leistungsangebote zu entwi-
ckeln und diese bei einzelnen Ak -
teuren bzw. Regionen zu er proben.
Es geht darum, dass – in Ab hängig -
keit von Bedarfen älterer Menschen
in ausgewählten Räumen (im Sinne
von „Sozialraum”) – ein Katalog
möglicher Dienstleistungen entwi-
ckelt und erarbeitet wird, dessen
Angebote bei den Mitgliedern bzw.
Mitgliederkooperationen (Alten hilfe -
träger, Kirchengemeinden, bürgerli-
che Gemeinden, ehrenamtliche
Strukturen, selbstorganisierte Hilfe -
strukturen ...) jeweils bedarfsorien-

*  Manifeste Armut bedeutet, dass sich perma-
nente Mangelsituationen und Unter versor -
gung negativ auf die Lebenswelt der Kinder
auswirken, wenig bzw. keine Ressourcen vor-
handen und die Kinder in ihrer Entwicklung
und Teilhabe beeinträchtigt sind. Manifeste
Armut führt dazu, dass Familien mit ihren
Kindern immer mehr aus relevanten gesell-
schaftlichen Funktionssystemen (Bildung,
Arbeit, soziales Umfeld, Kultur etc.) ausge-
schlossen werden (Exklusionsdynamik) und
sie gleichzeitig immer mehr auf sich selbst
zurückgeworfen werden (Verengungs dyna -
mik). Aus dieser Dynamik können sie sich
ohne fremde Unterstützung nicht befreien und
auch allein die Erhöhung monetärer Leis -
tungen erzielt keine ausreichenden Wirkungen
mehr. Im Projekt werden dazu unterschiedli-
che Handlungsansätze entwickelt und erste
Erprobungsschritte durchgeführt.
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tiert zur Anwendung kommen. Bei
der Entwicklung der Produkt port -
folien ist immer auch die Soli daritäts -
stiftung als Ehrenamt, aber auch in
anderen Formen zu berücksichtigen.
Neben pflegerischen und hauswirt-
schaftlichen Unterstützungsformen
gehören dazu auch Angebote und
Angebotsstrukturen zur Förderung
und Unterstützung älterer Menschen
mit dem Ziel, die selbstbestimmte
Teilhabe zu stärken.
Angesichts der Herausforderungen
ermöglicht der Zusammenschluss in
karitativen Netzwerken, aus den
gemeindlichen und professionellen
Struk turen die nötige (auch wirt-
schaftliche) Stärke zu erreichen, um
in der veränderten Marktsituation als
gesellschaftspolitischer Akteur sicht-
bar und wirksam zu sein.
Die Entwicklungsarbeit bezieht sich
auf ein zukünftiges Bild der katholi-
schen Altenhilfe unter Berücksich ti -
gung der Herausforderungen und
unserer ethischen Anforderungen.
Für die gemeinsame Arbeit und die
Qualität der Ergebnisse ist entschei-
dend, dass dieses Bild von allen
Akteuren mitgetragen wird.
Das Ziel des Gesamtprojektes ist
somit umfassend zu formulieren: Ziel
ist es, Angebote und Dienstleis tun -
gen in der Altenhilfe den Kunden -
wün schen (älterer Menschen) inhalt-
lich und konzeptionell anzupassen
und damit auch wettbewerbsfähige
Angebote auf dem Markt anbieten zu
können. Selbstverständlich sind in
diesem Zusammenhang unterneh-
merische Fragen (Finanzierungs-,
Tariffragen, personalpolitische Fra -
 gen usw.) mit zu beantworten. Durch
die Bereitstellung bedarfsorientierter
Pro dukte und Dienstleis tungen
sichern katholische, karitative An -
bieter ihre Zukunftsfähigkeit, sie tra-
gen zur Stärkung und zum Ausbau
ihrer Markt- und Wettbewerbs fähig -
keit als soziale Un ternehmen bei und
sind gleichzeitig als gesellschaftspoli-
tischer Akteur sichtbar und wirksam.

Die Rolle des Diözesancaritas ver -
bandes ist es, in seiner spitzenver-
bandlichen Funktion diesen Prozess
anzustiften, Impulse einzubringen, zu
koordinieren, zu moderieren und ggf.
auch die Rolle des Mediators zu
übernehmen. Dies erfordert unter-
schiedliche Funktionen und Ex -
pertisen des Verbandes sowohl in
fachlicher Hinsicht als auch in Bezug
auf die diözesanen und regionalen
Strukturen. 

Es ist darüber hinaus wichtig, dass
der Verband dafür Sorge trägt, dass
die nötige externe Expertise mit ein-
bezogen wird.
In sechs geografischen Räumen wird
seit 2011 daran gearbeitet. Bereits
während des ersten Jahres wurde
deutlich, dass ein einseitiger Ansatz,
ausschließlich über die Entwicklung
von Produktportfolien zu gehen, den
mehrdimensionalen Problemen, die
in den einzelnen Regionen bestehen,
nicht immer gerecht werden kann.
Dementsprechend muss das Auf ga -
ben spektrum der regionalen Netze
erweitert werden.
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Verschiedene
Religionszugehörigkeit

Wie können
Andersgläubige 
bei der Caritas 
mitarbeiten?

Deutschland ist eine multireligiöse
Gesellschaft. Dies wird auch deut-
lich, wenn man den Adressatenkreis
karitativen Handelns betrachtet. Die
Kirche hat den Auftrag, allen Men -
schen – unabhängig von ihrer Reli -
gions zugehörigkeit – die unbedingte
Liebe Gottes erfahrbar zu machen.
Katholisch-karitative Dienste und
Einrichtungen verstehen es daher als
wichtiges Qualitätskriterium ihrer
Arbeit, den religiösen Bedürfnissen
andersgläubiger Menschen im Sinne
des Evangeliums sensibel und kom -
pe tent zu begegnen und Zugangs -
barrieren in den eigenen Angeboten
ab zubauen. Der Umgang mit Re li -
gionspluralität ist ein wichtiger As -
pekt der interkulturellen Öffnung des
Verbandes. Für viele Träger stellt sich
die Frage, ob und unter welchen
Bedingungen Mitar beiter mit anderer
Reli gions zugehörigkeit angestellt
werden können. Das Projekt „Viel -
fältig glauben – gemeinsam en -
gagiert?“ untersucht die Erfah rungen
mit der Zusam men arbeit von Mit -
arbeitern unterschiedlicher religiöser
Zugehörigkeit in katho lischen Ein -
rich tungen, reflektiert dies theolo-
gisch und zieht Schlüsse, was für die
Gestaltung eines katholischen Profils
daraus gelernt werden kann.
Schließ  lich sollen Handlungs em pfeh -
lungen für die Profilbildung und die
Gestaltung der Zusammenarbeit von
religionsverschiedenen Mitar beitern
entstehen.

Der Diözesancaritasverband bedauerte das Versagen in der Heimerziehung in
den 1950er und 1960er Jahren. Diözesancaritasdirektor Johannes Böcker bat
im Rahmen der Vorstellung einer Studie über Heimerziehung in den 1950er und
1960er Jahren in Stuttgart für den Caritasverband um Entschuldigung für ertra-
genes und zugefügtes Unrecht. Oft seien durch Gewalt, Zwang und restriktive
Er ziehungsmethoden die Entwicklungschancen für die jungen Menschen erheb-
lich eingeschränkt worden. Die Kenntnis um historische Zusammenhänge ent-
schuldige nichts von dem Leid, das jungen Menschen in und außerhalb von
Einrichtungen unter der Überschrift „Erziehung“ angetan worden sei, so Böcker.
Die Caritas sei mit den Einrichtungen der Jugendhilfe weiter für die betroffenen
Menschen da.
Heute agiere die Caritas unter dem Blickwinkel, das Wohl von Kindern zu för-
dern. Der Caritasverband werde sich anwaltschaftlich dafür einsetzen, dass
Kinder und Familien gute Rahmenbedingungen für eine gesunde Entwicklung
erhielten. Der Caritasdirektor bekräftigte sein grundlegendes Vertrauen, dass
gegenwärtig in den Mitgliedseinrichtungen des Diözesancaritasverbands ver-
antwortungsvoll, respektvoll, engagiert und präventiv für die Zukunft der
Jugendhilfe gearbeitet werde.

Heimerziehung

Caritasdirektor bedauert Versagen 
in 50er und 60er Jahren

Ehemalige Heimkinder, die in ihrer Jugend missbraucht worden waren, berich-
teten bei einer Podiumsveranstaltung der Caritas im Haus der Katholischen
Kirche in Stuttgart über ihre leidvollen Erfahrungen.
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Personalentwicklung

Maßgeschneiderte Führungskräfte-
Entwicklung für die neue 3. Ebene

Nach der Einführung der 3. Leitungsebene in den Caritas-Regionen im Jahr
2009 wurden die neuen Führungskräfte dieser Ebene von Oktober 2010 bis
November 2011 in einem zentralen Projekt der Personalentwicklung für ihre
neuen Aufgaben qualifiziert.
Die Stärkung der 3. Ebene war der gemeinsame Wunsch der Regionalleiter und
des Vorstands. Dabei galt es, die regionalen Strukturen und Besonderheiten zu
beachten. Dazu konzipierte die Personalentwicklung des DiCV ein maßge-
schneidertes Programm zur Führungskräfteentwicklung für alle Leiter der regio-
nalen Caritasdienste, -zentren und -verwaltungen und setzte dies in Ko -
operation mit der Fortbildungsakademie des Deutschen Caritasverbandes um.
Alle neuen Führungskräfte erhielten während dieses mehrteiligen Programms
Impulse zur passenden Führungstechnik, zu den geänderten Rollen und
Verantwortlichkeiten und zu den verbandlichen Strukturen. Ebenso gab es die
Möglichkeit zum fachlichen Austausch und zur spirituellen Erfahrung. Auch
arbeitsrechtliche und betriebswirtschaftliche Aspekte hatten ihren Platz inner-
halb der Fortbildung. In einer gemeinsamen Abschlussveranstaltung wurden die
Weichen für die Folgejahre gestellt: geplant sind Auswertungsgespräche mit
dem Caritasdirektor, eine gemeinsame spirituelle Reise nach Assisi sowie der
Über gang in ein regelmäßiges Angebot zum Austausch und zur regelmäßigen
Weiterentwicklung.

Mit der neuen „EU 2020-Strategie“
setzt sich die Europäische Union
ambitionierte Ziele. Dazu gehören die
„Förderung der Beschäftigung“, die
„Verbesserung des Bildungsniveaus“
sowie die „Förderung der sozialen
Ein gliederung, vor allem durch die
Verringerung von Armut“. Die Stra te -
gie muss auf Ebene der Mit glieds -
staaten umgesetzt werden. In Bezug
auf das Land Baden-Württemberg
erhält das Thema „Europa“ daher
eine große Bedeutung für die Arbeit
des Diözesancaritasverbandes. Doch
die europäischen Ziele sind der
Caritas alles andere als fremd: Auf -
grund der inhaltlichen Ausrichtung
der Arbeit in der abgestimmten Zu -
kunfts perspektive und den strategi-
schen Zielen gibt es bereits viele Be -
zugspunkte zur europäischen Stra -
tegie.
Weitere Aktualität gewann der euro-
päische Blickwinkel durch eine Stu -
dienreise der Caritas-Leitungs kräfte
nach Brüssel im Frühjahr 2011.
Dabei wurde deutlich, dass die EU-
Strategie sehr wohl für die Caritas-
Arbeit relevant ist. Die Caritas muss
gegenüber der Politik und in ihrer
Arbeit für Menschen in Not deutlich
machen, wo sie bei der Umsetzung
der EU-Strategie Handlungsbedarfe
sieht. Um dieser Erkenntnis Taten fol-
gen zu lassen, entschloss sich die
Ca ritas Schwarzwald-Gäu im De -
zem ber 2011 einen Regionaltag zum
Thema „Europa und EU-Strategie
2020“ zu organisieren. Dabei wurde
die Vielschichtigkeit des Themas
gezeigt und gleichzeitig ein erster
Vorstoß unternommen, die Arbeit der
Region zukünftig um die „Dimension
Europa“ zu erweitern.

Europa

EU 2020-Strategie
– Wegweiser für
die Caritas-Arbeit

Die neuen Führungskräfte der Ebene 3 zu Beginn der Qualifizierungs -
maßnahmen.



3. Das Jahr 2011 im Spiegel
der Caritas-Regionen
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Die neun Caritas-Regionen und der Caritasverband für Stuttgart machen hier anhand eines

herausragenden Projekts deutlich, wie sie die strategische Orientierung des Diözesan -

caritas verbandes umsetzen. Die neun Caritas-Regionen decken das Gebiet der gesamten

Diözese mit Ausnahme Stuttgarts ab. Insofern erscheint auch der Caritasverband für

Stuttgart mit einem Bericht.

Die Caritas Biberach-Saulgau enga-
giert sich seit Anfang 2011 im diöze-
sanen Projekt „Leben ist angesagt“
(siehe auch S. 9). Das Projekt fördert
das Thema „Inklu sion“, bringt
Menschen mit und ohne Behinde -
rung zusammen, bildet Netzwerke
und will Gemeinden für die Anliegen
von behinderten Men schen sensibili-
sieren. Betroffene, Ver treter von
Caritas, Kirchen, sozialen Einrich -
tungen der Kinder-, Ju gend- und Be -
hindertenhilfe, Bil dungszentren, El -
tern von Kindern mit Behinderung
und Vertreter psychiatrieerfahrener
Personen arbeiten hier engagiert mit.
Inzwischen sind schon zahlreiche
Ideen rund um das Thema „Be -
hinderung und Inklusion“ konkret
geworden.

• In einem Elternnetzwerk erfahren
Be troffene mehr zum Thema
„Selbst hilfe“. Eltern setzen sich
kritisch mit dem Gebaren der

Kranken kassen und des MDK im
Umgang mit ihnen und ihren
Kindern auseinander. Kin der, die
einen Geschwis terteil mit Be -
hinderung haben, werden entlas-
tet.

• In der Schule St. Franziskus der
St. Elisa bethstiftung (Inger kingen)
proben behinderte und nichtbe-
hinderte Kinder in Kooperation mit
dem Bischof-Sproll Bildungs zen -
trum Biberach gemeinsam ein
Musical und führen es auf. Über
das Projekt entsteht ein Film. Ein -
mal im Monat feiert die Kir chen -
gemeinde in In gerkingen einen
besonderen Gottes dienst – näm-
lich in den Räumen der St. Elisa -
bethstiftung, die sich für behinder-
te Kinder und Jugendliche stark
macht. Für manche Gemeinde -
mitglieder eine völlig neue Er -
fahrung.

• Die Modellgemeinde St. Benedikt
in Ochs enhausen schafft beispiel-

CARITAS BIBERACH-SAULGAU

Besonderes wird normal
Wie in Biberach Handicaps überwunden werden und Menschen mitmachen

haft Raum für Menschen mit
Behin de rung: Betroffene und
Vertreter von Gemeinde, Jugend -
gruppen, Caritas-Ausschüssen,
Eltern und Ein richtungen machen
hier mit. Im El tern netzwerk Men -
gen schließen sich betroffene El -
tern zu einem Hilfe verbund zu -
sammen.

Sowohl bei der Stadt Biberach als
auch im Dekanatsrat Biberach steht
das übergeordnete Thema „Inklu -
sion“ inzwischen auf der Tages ord -
nung. Ehrenamtliche Helferkreise
machen Inklusion konkret: Men -
schen mit Behinderung werden ein-
bezogen – und zwar, um im Rahmen
der Gruppe selber Hilfe zu geben,
beispielsweise in der Organisierten
Nachbarschaftshilfe
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Die Caritas Bodensee-Ober schwa -
ben und der Caritasverband für das
Dekanat Linzgau gründeten die
„Kinderstiftung Bodensee“ mit einem
Startkapital von 100 000 Euro. Die
Grün-dung wurde mit einer gemein-
samen Fahrt auf der „MS Lindau“
über den Bodensee stilgerecht beg -
angen. Diese Fahrt sei ein Sinnbild
dafür, dass möglichst viele Men -
schen aus Baden und Württemberg
eingeladen seien, bei dem Projekt
mitzumachen, so Ewald Kohler, Lei-
ter der Caritas Bodensee-Ober -
schwa ben.

Die „Kinderstiftung Bodensee“ för-
dert die körperliche, geistige, emo-
tionale und soziale Entwicklung der
Kinder, die soziale Integration und
Chancengleichheit. Immer noch ist
der schulische Erfolg sehr stark vom
Geldbeutel, Bildungsstand und Sta -
tus der Eltern abhängig. Das Bil -
dungs- und Teilhabepaket kompen-
siert das nur sehr begrenzt. Die Stif -

CARITAS BODENSEE-OBERSCHWABEN

Hoffnung für Kinder am See
Caritas-Kinderstiftung will Geist und Körper von Kindern 
stärken

tung springt allerdings mit ihren För -
dermitteln nicht nur bei materieller
Armut ein, sondern will Kindern hel-
fen, die ohne das nötige Maß an Teil -
habe aufwachsen. Zeitgleich mit der
Stiftungsgründung entstand als ers-
tes Projekt das „Vorlesenetzwerk Bo -
densee“. In kürzester Zeit meldeten
sich über 50 Vorleser, die stunden-
weise in Schulen, Kindergärten und
Familientreffs in Tettnang, Mecken -
beuren und Markdorf im Einsatz
sind. Die Kinder erhalten für jede Teil -
nahme einen Stempel, bei zehn
Stempeln ein Buchgeschenk.

Inzwischen wurden schon zahlreiche
Partner aus den Bereichen Bildung,
Kultur, Kirchen, Wirtschaft und Sport
gewonnen. Studenten der Zeppelin
Universität Friedrichshafen unter-
stützen die neue Stiftung. Ehren amt -
liche Botschafter sowie der Prä si -
dent der Zeppelin Universität sollen
die Stiftung bekannt machen.
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Mit dem regionalen Projekt HARFE
(„Hilfen für arme Familien entwi-
ckeln“) bringt die Caritas Fils-Neckar-
Alb das strategische Ziel, Inklusion
zu fördern und Ausgrenzung zu ver-
hindern, voran. Viele Kinder wachsen
in Familien auf, in denen sie sich –
wegen finanzieller, biografischer oder
gesundheitlicher Gründe – nicht rich-
tig entwickeln können. Diesen Fa mi -
lien will die Caritas frühzeitig helfen,
ihre Belange selbstständig zu regeln.
Dann können auch ihre Kin der ihre
Potenziale nutzen und haben eine
Chance in Kindergarten und Schule.

Im Projekt HARFE gehen ehrenamtli-
che Familienpaten in arme Familien
mit Kindern im Alter von bis zu zehn
Jahren, die von den Caritas-Diensten
an das Projekt vermittelt wurden.
Hier wirken die Paten durch präventi-
ve und intervenierende Maßnahmen
dem Ausschluss von armen Kindern
und ihren Familien entgegen und
suchen gemeinsam mit den Familien
nach Auswegen. Wichtigstes Ziel
ihres Einsatzes ist die Förderung des
kindlichen Selbstbewusstseins und
die Stärkung der Persönlichkeit des
Kindes.

Der Familienpate besucht „seine“ Fa -
milie über einen längeren Zeit raum,
ein bis zwei Stunden die Woche.
Dabei lässt er seine Lebens- und
Berufserfahrung, seine individuellen
Fähigkeiten und seine Kreati vität ein-
fließen. Die Aufgaben der Paten rei-
chen von Hilfe bei Mathe matik -
übungen über spielerisches Sprach -
training mit Kleinkindern mit Migra -
tionshintergrund bis zum regelmäßi-

gen Schwimmtraining für ein Kind
mit Behinderung. Bei Bedarf verweist
der Pate auch an Hilfen der Caritas
oder Hilfen aus dem sozialen Netz -
werk.

Vor Beginn ihres Einsatzes werden
die Paten in Schulungen ausführlich
für ihre Aufgabe qualifiziert. Sie kön-
nen sich untereinander über ihre Er -
fahrungen und Probleme austau-

CARITAS FILS-NECKAR-ALB

Hilfe von Anfang an
Familienpaten helfen Kindern aus armen Familien aus der Abwärtsspirale

schen. Dabei werden sie von haupt-
amtlichen Mitarbeitern begleitet.
Entwickelt wurde das Projekt HARFE
vom katholischen Beratungsnetz -
werk  Esslingen, bestehend aus Ca -
ritas-Zentrum Esslingen, katholischer
Gesamtkirchengemeinde Ess lingen
mit den „Orten des Zuhörens“,
Psychologischer Familien- und Le -
bens beratung und katholischer
Schwangerschaftsberatung.
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Seit 2011 arbeiten Jutta Zugelder
und Beate Müller-Basali als Familien -
hebammen im Hohenlohekreis für
die Caritas als Teil des Projektes
„Frühe Hilfen“. Bereits ein Jahr vor-
her gab es diesen Dienst im Raum
Heil bronn. Die Hebammen sollen
Müt tern und Familien frühzeitig Hilfe
an bieten, bevor der Hilfebedarf erst
richtig groß wird. Eine Familien he -
bamme kann die Familie bereits
während der Schwangerschaft und
bis zum vollendeten ersten Lebens -
jahr des Kin des unterstützen und be -
raten – nicht als Ersatz für die nach -
sorgende Hebamme, sondern als
Ergänzung. Die Kooperation mit den
niedergelassenen Hebammen ist
wichtig, denn sie haben eine Über-
sicht darüber, wo zusätzlicher Bedarf
besteht.
Wichtigste Aufgabe der Familien -
hebamme ist die Herstellung einer
gelingenden Mutter-Kind-Beziehung,
unter Umständen bereits während
der Schwangerschaft. Deshalb ist
das Angebot an die Katholische
Schwan gerschaftsberatung ange-
dockt. Die Hilfe ist präventiv, kosten-
los und kann freiwillig in Anspruch
genommen werden. Die Familien -
hebammen stellen bei Bedarf auch
Kontakte zu anderen Beratungs- und
Hilfeangeboten her. Sie haben vor
allem das soziale Umfeld der jungen
Mütter im Blick. Statt mit etwas
Konkretem wie der Salbe zu kom-
men, sollen sie Probleme lösen.

Jutta Zugelder und Beate Müller-
Basali sind von Haus aus He bam -

men und haben eine
Zusatzqualifikation für die neue, spe-
zielle Aufgabe. Ihr Angebot ergänzt
den Be reich, der bei der normalen
Nach sorge nicht richtig befriedigt
werden kann. Das Angebot wird von
den Frauen gerne angenommen; der
sehr positiv besetzte Begriff „He -
bamme“ öffnet dabei viele Türen.

CARITAS HEILBRONN-HOHENLOHE

Ohne Salbe, aber mit gutem Rat
Familienhebammen helfen jungen Müttern, eine Beziehung
zum Kind aufzubauen

Stichwort: Familienhebamme

Eine Familienhebamme ist eine staat-
lich examinierte Hebamme mit einer
Zu satzqualifikation, deren Tätigkeit die
Gesunderhaltung von Mutter und Kind
fördert. Dabei liegt der Schwerpunkt
der Arbeit auf der psychosozialen me -
di zinischen Beratung und Be treu ung
von Risikogruppen durch aufsuchende
Tätigkeit. Die Familienhe bamme be -
treut Schwangere, Mütter, Väter mit
einem besonderen Unter stüt zungs be -
darf und deren Kinder im ersten Le -
bens jahr.

Jutta Zugelder (links) und Beate
Müller-Basali treffen auf offene
Türen. Das Hilfsangebot der beiden
Familienhebammen wird gerne
angenommen.
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Das Projekt „Sicherer Start ins
(Familien-)Leben“ in Ludwigsburg ist
Teil des strategischen Verbands pro -
jektes „Arme Kinder und ihre Fa -
milien“. Das Projekt will arme Kinder
und ihre Familien aus der Armut füh-
ren und ihnen ein selbstbestimmtes
Leben ermöglichen. „Sicherer Start
ins (Fa milien-)Leben“ setzt dabei
bereits vor der Geburt der Kinder an.
Das Grup penprogramm SAFE be -
gleitet mehrfach belastete Eltern
schon während der Schwanger -
schaft bis ein Jahr nach der Geburt
der Kinder. Bei SAFE werden die
Eltern bereits während der Schwan -
gerschaft für die Be dürfnisse ihrer
Kinder sensibilisiert. Sie sollen einen
feinfühligen Umgang mit dem Säug -
ling entwickeln, eine sichere Bindung
zwischen Eltern und Kind soll entste-
hen.

Mit zunächst fünf Schwangeren und
vier zukünftigen Vätern startete das
Projekt. Alle Eltern sind belastet oder
sind sehr jung Eltern geworden. So
unterschiedlich die persönlichen Hin -
tergründe sind – alle wollen gute
Eltern sein und ihren Kindern eine
sichere und schöne Kindheit schen-
ken. Vor der Geburt beschäftigten
sie sich damit, elterliche Werte zu
entwickeln und sich auf die neue
Rolle als Mutter/Vater vorzubereiten.
Die zu erwartenden Veränderungen
in der Partnerschaft, Ängste und die
eigenen familiären Erfahrungen wur-
den thematisiert. Im Sommer, als die
Paare ihre Kinder bekamen, verän-
derten sich die Themen der Zu -
sammenkünfte. Jetzt war „Füttern,
Schlafen, Spielen“ für die Eltern
wichtig.

CARITAS LUDWIGSBURG-WAIBLINGEN-ENZ

Neue Rolle einüben
Ein Projekt hilft Eltern vor der Geburt die Elternschaft zu üben

Neben den Gruppentreffen werden
die Familien auch einzeln in ihrer
neuen Lebenssituation begleitet. Sie
erhalten Videoauswertungen von
Interaktionen mit ihrem Kind. Das
Feedback der Kolleginnen im Projekt
hilft, feinfühligen Umgang in alltägli-
chen Situationen einzuüben und zu
vertiefen.

2011 wurden im Rahmen der Fach -
stelle Frühe Hilfen insgesamt 145
Mütter/Familien mit ihren kleinen
Kindern betreut.

Dank geht an Förderer und Spon -
soren: die Auerbach Stiftung, die
Firma Ensinger, den dm-Drogerie -
markt und die Gaststätte Krauthof.
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Die bundesweite Aktion „Woche für
das Leben“ der katholischen und
evangelischen Kirche 2011 unter
dem Motto „Engagiert für das Leben
– Einsatz mit Gewinn“ bot einen
guten Anlass, um über das vielfältige
Engagement von Kirche und Caritas
in Ostwürttemberg sowie über den
Gewinn durch Engagement für Em -
pfänger und Sender zu berichten.

Um Engagierte zu gewinnen und mit
einer Schulung auf ein sozial-karitati-
ves Engagement vorzubereiten, wur-
den im Ostalbkreis bis 2011 an sie-
ben Orten in sieben Jahren 23 So -
zial  führerscheinkurse mit 325 Teil -
nehmern organisiert. Die Ab sol ven -
ten und interessierten Gäste wurden
später eingeladen, um sich über den
Gewinn ihrer Einsätze auszutau-
schen. Landrat Klaus Pavel, Schirm -
herr des Sozialführerscheins, beton-
te, dass durch die Kursteil neh mer
das soziale Netzwerk im Land kreis
immer dichter würde. „Wo sie sich
einbringen, gibt es einen menschli-
chen Gewinn“, zeigte sich Dekan
Pius Angstenberger überzeugt. Wei -
tere Wortbeiträge und ein Impro vi -
sationstheater rundeten den gelun-
genen Abend ab.

Neben dem Sozialführerschein ha -
ben sich mittlerweile weitere Qualifi -
zierungsangebote etabliert. Regel -
mäßig bietet die Caritas Schulungen
zum So zial paten, Familienpaten oder
Bür germentoren an. Damit konnten
auch 2011 wieder eine Vielzahl
Ehren amtlicher gewonnen und für
ihren Einsatz vorbereitet werden. Be -
gleitet wurden 553 Enga gierte durch
die CaritasFrei willigenAgentur. Deren
Aufgabe ist es mittlerweile, weitere

Qualifizierungs module zu entwickeln
und anzubieten. Diese befassen sich
beispielsweise mit dem Thema
„Kinder schutz“ oder – aufbauend auf
eine Grundqualifizierung – mit
„Kommuni kation und Abgrenzung“.
Dies ist eine Herausforderung für die
Mitar beiter der Agenturen, aber eine
Grund bedingung für gelingendes
Engagement. Neben der gestiege-
nen Angebotsvielfalt hat sich das

CARITAS OST-WÜRTTEMBERG

Einsatz mit Gewinn – qualifiziertes Ehrenamt
Ehrenamtliche tragen dazu bei, dass das soziale Netzwerk immer dichter wird

Auswahlverfahren für Qualifizierungs -
ange bote wesentlich verändert. Be -
reits im Vorfeld werden mit In -
teressierten Informationsge spräche
geführt, um gegenseitige Erwar -
tungen zu klären und die notwendige
Geeignetheit für immer anspruchs-
vollere Tätigkeiten herauszufiltern.
Nur so kann der „Einsatz mit Ge -
winn“ für alle Beteiligten gewährleis-
tet werden.
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In der Albstädter Tafel wurde die seit
2009 bestehende Änderungsschnei-
derei um eine Boutique erweitert, da
ein großer Bedarf in diesem Bereich
gesehen wurde. In der Boutique ver-
wirklicht die Caritas Schwarzwald-
Alb-Donau mehrere Ziele gleichzei-
tig: Ein Ort für den Austausch zwi-
schen den Gästen wurde geschaf-
fen, Arbeitssuchende finden hier
Beschäftigung; es gibt ein existenz-
unterstützendes Angebot durch
stark reduzierte Kleidungsstücke,
so dass auch Menschen mit kleinem
Geldbeutel sich schön kleiden kön-
nen und nicht „optisch“ ausge-
schlossen werden. Nicht zuletzt
schafft die Caritas-Boutique auch Ar -
beitsplätze für eine Marktkoordi -
natorin, Anleiterinnen und Ände -
rungs  schneiderinnen.

Die Boutique verdient ihren Namen:
Hier gibt es Einzelstücke von hoher
Qualität, die Kunden werden in an -
sprechendem Ambiente einzeln
beraten, Zeitschriften und Sitz mög -
lichkeiten sind vorhanden. Nachdem

die Nachfrage nach Damenober be -
kleidung enorm ist, soll die Kollektion
auch auf Kinderbekleidung ausge-
weitet werden. Bei der Einrichtung
der Boutique kooperierte die Caritas
mit der Hochschule Albstadt-Sig ma -
ringen. Bekleidungstechnik-Stu den -
ten sorgten für die Innen ausstattung
der Räume – inklusive eigener Web -
seite (www.carmadio.de).

Dass die Begegnung funktioniert,
be weisen die vielen Kunden aus ver-
schiedenen Milieus: Menschen in Not
und helfende Menschen, Ar beits -
suchende und Arbeitende, Haupt-
und Ehrenamtliche, Spender, Kun -
den und Textilfirmen. So wird das
hehre Wort „Inklusion“ mit Leben
gefüllt. Menschen tauschen sich hier
aus über ihre Lebenserfahrungen,
Kulturen begegnen sich, Interessen
bereichern sich gegenseitig. Eine
chinesische Design-Studentin arbei-
tet ehrenamtlich mit, berät die
Kunden in Modefragen und verbes-
sert gleichzeitig ihre Sprach kennt -
nisse. Textilien werden wiederver-

CARITAS SCHWARZWALD-ALB-DONAU

Modebewusst und kommunikativ
Caritas eröffnet mit eigener Boutique Ort der Begegnung und Hilfe

wendet, Menschen können ihre Klei -
dung und Zeit als Spende für Men -
schen in Not einsetzen, statt sie
weg zuwerfen.
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Projekte gegen die Armut gibt es
viele. Aber: Welches Projekt zeigt
wirklich einen Weg aus der Armut?
Könnte die Sehnsucht des Einzelnen
dieser Weg sein? Mit dieser Frage
machte sich die Caritas in Tübingen
auf den Weg.

Heike Schmid, Projektleiterin: Das
Leben soll ein möglichst langer, ruhi-
ger Fluss sein. Es gibt Normen,
Denkmuster und Glaubenssätze, die
uns bestimmen, die wir – unhinter-
fragt – leben. Und dann passiert’s.
Wir werden krank, lassen uns schei-
den oder der Familienernährer stirbt.
Dann steht die Welt buchstäblich
still, die pure Existenzangst hält uns
umschlungen. Wie kommen wir
dann wieder an unsere innere Quelle,
die im Moment nicht sprudelt?

In unserem Projekt „Alles beginnt mit
der Sehnsucht“ begleiten wir Fa -
milien in akuter Armut, Menschen,
die sich in einer vorübergehenden
Katastrophe befinden. Nachdem die
Grundbedürfnisse organisiert sind,
betrachten wir das „System Familie“,
schauen auf die Stärken jedes ein-
zelnen Familienmitglieds, fragen
nach seinen Wünschen. Durch Ver -

trauen und Transparenz erleben wir,
wie Mütter und Väter Mut entwi-
ckeln, Lebenssituationen noch mal
anders zu betrachten, ihre Stärken
wahrzunehmen, um ihren eigenen
Weg zu gehen, ihren eigenen Impul -
sen zu folgen. Und die Kinder profi-

CARITAS 
SCHWARZWALD-GÄU

Alles beginnt 
mit der 
Sehnsucht
Die Caritas Tübingen 
nimmt die Wünsche 
und Sehnsüchte der
Menschen ernst

tieren direkt davon, denn sie ahmen
nach und leben nach. Und erleben
die Eltern häufig in einer positiveren
Kraft.

Rosana (Projektteilnehmerin): Ich war
ganz tief unten. Ich habe keine
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In der St. Anna Klinik und im Marien -
hospital kommen mehr als ein Drittel
der Stuttgarter Kinder zu Welt.
Schon in der Geburtshilfe der Klini -
ken können Mütter und ihre Fa milien
während der Schwangerschaft oder
frühzeitig im Leben des neugebore-
nen Kindes erreicht werden. Bei Be -
darf kann früh präventiv geholfen
werden.

Die St. Anna Klinik, das Marien hos -
pital, der Sozialdienst katholischer
Frauen und der Caritasverband für
Stuttgart starteten deshalb das Pro -
jekt „Sonnenkinder“. Das Projekt-
Team mit Hebammen, Pädagogin -
nen und Kinderkrankenschwestern
informiert alle Frauen, die im Marien -
hospital oder der St. Anna Klinik ihr
Kind zur Welt bringen. Nach dem
Klinikaufenthalt wird ambulant durch
„Sonnenkinder“ geholfen. Zu dem
agiert das Projekt als Lotse durch die
vielen Angebote, die es für Familien
gibt – gerade für Familien, die sich
hier schwer zurechtfinden. Die Eltern
sollen befähigt werden, die gesund-
heitlichen und sozialen Belange ihrer
Kinder in der Pflege, Versorgung und
Erziehung zu beachten. So werden
Ge fährdungen des Kindeswohls
durch frühzeitiges Erkennen von
Gefahren und rasches Eingreifen ver-
mieden.

„Sonnenkinder” erfüllt damit auch die
Ziele des Aktionsprogramms „Frühe
Hilfen“ des Bundes, das Kinder
durch Vernetzung von Gesundheits -

hilfe und Kinder- und Jugendhilfe
früh vor Gefährdungen schützen und
die Eltern dabei partnerschaftlich be -
teiligen will.

Das Projekt „Sonnenkinder“ läuft
über drei Jahre. Die Hälfte der Kos -
ten von über 1,2 Millionen Euro über-
nehmen die Veronika-Stiftung der
Diözese Rottenburg-Stuttgart und
die vier Träger. Mit diesem Enga ge -
ment leisten die Beteiligten einen
erheblichen Eigenbeitrag und unter-
streichen die Bedeutung der frühen
Förderung für Familien und ihre
Kinder. Hinzu kommt ein Zus chuss
der Stadt Stuttgart in Höhe von
60 000 Euro pro Jahr. Für die Jahre
nach 2011 hängt dieser Zu schuss
von der Bewilligung der vom Ju -
gend amt der Stadt in seinem Haus -
halt vorgesehen Mittel für die frühe
Förderung durch den Ge meinde rat
ab.

CARITASVERBAND FÜR STUTTGART E. V.

Frühe Hilfen für Kinder und Familien
Projekt „Sonnenkinder“ im Marienhospital und der 
St. Anna Klinik gestartet

Lösung gesehen. Ich war bitter trau-
rig, weil die Situation als Ausländer
sehr komplex ist: Ich war ganz alleine
hier, ohne Familie, ohne Arbeit, richti-
ges Essen, Kleidung und ohne Bett.
Aber ich hatte eine Tochter und viele
Illusionen. Ich war am Boden.

In der Mitte der Traurigkeit schnapp-
te ich mir das einzige, was ich hatte:
einen Glauben und einen Gott. Ich
habe Gott gebeten, endlich ein Licht
zu senden. Und plötzlich ist alles
gekommen: Personen, Situationen
und Türen, von denen man nicht
gedacht hat, dass sie da sind.

Bei einem Termin bei der Caritas
wurde ich gefragt: Was sind Ihre drei
größten Wünsche? – Ich sagte: ein
Job, gut schlafen und meine Mutter
umarmen. Ein Job bedeutet, etwas
für jemanden tun, nützlich zu sein
und einen Platz in der Gesellschaft
zu haben. Wie wichtig ist dies für
einen Ausländer, der einen Platz
sucht! Gut schlafen bedeutet für
mich ein Bett zu haben und mich
richtig erholen zu können, um jeden
Tag mit Kraft und Energie zu begin-
nen. Und meine Mutter umarmen,
bedeutet Geld zu haben um ein
Flugticket zu kaufen. Bis jetzt sind
die ersten zwei Wünsche erfüllt. Und
ich bete jeden Tag zu Gott um die
Möglichkeit in diesem Leben meine
Mutter wieder einmal umarmen zu
können.

Alles ist durch meinen Glauben an
Gott gekommen. Ich habe die Ent -
scheidung getroffen, eine andere
Realität zu wollen. Die Realität ist
nicht das, was wir heute haben; die
Realität können wir tatsächlich jeden
Tag neu machen. Und ich wollte eine
bessere Lebensqualität für mich und
für meine Tochter.

Und diese neue Realität beginnt zu -
erst in meinem Herz.
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5170 Kilowattstunden Strom ver-
braucht das Ehepaar Laimer und ihre
zwei Kinder im Jahr. Das kostet 1295
Euro. Der Energieanteil im Regel -
bedarf deckt aber nur 772 Euro ab,
sodass die Familie 523 Euro bei
anderen Ausgaben einsparen muss.
Herr Schwarz und Frau Ehrem,
Strom  sparhelfer der Caritas Ulm neh -
men die Verbrauchsdaten (Strom,
Wasser, Heizung) auf, messen die
Temperatur im Kühlschrank, fragen
nach dem Nutzerverhalten bei
Wasch- und Spülmaschine und
Lam pen. Bei Fernseher, Computer
und DVD-Player messen sie den
Stand by-Verbrauch, in Bad und
Küche den Wasserdurchfluss an
Dusche und Wasserhähnen.

Die Stromsparhelfer sind selbst lang-
zeitarbeitslos und beziehen Arbeits -
losengeld 2. Sie wissen, was es
heißt, mit wenig Geld auszukommen.
Bei der Caritas wurden sie in Theorie
und Praxis zu Strom sparhelfern aus-
gebildet.

Nun geben sie die Verbrauchsdaten
der Familie Laimer in eine Datenbank
ein und legen fest, welche Sofort -
hilfen zum Energiesparen eingesetzt
werden. Dabei wählen sie aus Ener -
gie sparlampen, Steckdosen mit
Kipp schalter, Funksteckdosen, Perl -
strahlern für Wasserhähne, Spar -
duschen, WC-Stopp, Zeitschaltuhr,

Kühlschrankthermometer, Hygro me -
ter, Thermometer im Wert von rund
70 Euro pro Haushalt aus und bauen
die Hilfen ein. Die Familie Laimer ist
überrascht über den Be richt der
Stromsparhelfer: 302 Euro können
sie durch die Soforthilfen im Jahr
sparen.

Der Stromverbrauch kann sogar
noch weiter gesenkt werden: Da der

CARITAS ULM

Aktion Stromspar-Check 
Energiearmut: Was können wir tun?

Aktion Stromspar-Check der Caritas Ulm
(Stadt Ulm, Alb-Donau-Kreis und Region Neu-Ulm, Stand 31.12.2011) 
Abgeschlossene Stromspar-Checks seit Mai 2009: 807
Kontakte zu Haushalten: 856

Durchschnittliche Einsparung pro Haushalt/Jahr: 
Strom 77 Euro

Wasser 32 Euro
Heizenergie (über eingespartes Wasser) 10 Euro 

Gesamt: 119 Euro

Langfristige Einsparung (über Lebensdauer der Soforthilfen) je Haushalt:
Strom 575 Euro

Wasser 323 Euro
Heizenergie (über eingespartes Wasser) 104 Euro

Gesamt: 1.001 Euro

Langfristige Einsparung für alle Haushalte (807): 
Strom 463.631 Euro

Wasser 280.566 Euro
Heizenergie (über eingespartes Wasser) 83.690 Euro

Gesamt: 807.887 Euro

Stromeinsparung (alle Haushalte von Mai 2009 bis Dezember 2011): 2.286.908 kwh
CO2 Einsparung (alle Haushalte von Mai 2009 bis Dezember 2011): 1.760 t

Anzahl installierter Soforthilfen 9.412 Stück / Wert: 51.997 Euro

Anzahl Stromspar-Checker seit Mai 2009: 65

Wäschetrockner sehr viel Strom ver-
braucht, kann die Wäsche im Som -
mer auch auf dem Balkon trocknen.
Der Kühlschrank ist über zehn Jahre
alt und daher ein richtiger Strom -
fresser. Einen neuen Kühl schrank
kann Familie Laimer im Rahmen des
ab 2012 durch die Ulmer Bür -
gerstiftung finanzierten Aus tausch -
programms für alte Kühl schränke
bekommen.
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4. Persönliches
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Mit einem Festakt vor über einhun-
dert Gästen verabschiedete der
Caritas verband der Diözese Rotten -
burg-Stuttgart am 5. Dezember sei-
nen Direktor Johannes Böcker.
Böcker war – als Nachfolger von
Irme Stetter-Karp – vom 1. Januar
2007 bis Ende 2011 Vorstand des
DiCV. 2012 wurde er alleiniger Vor -
stand des Kreiscaritasverbandes
Coesfeld (Nordrhein-Westfalen).

Diözesancaritasdirektor Wolfgang
Tripp würdigte besonders den Ein -
satz Böckers in der sozialpolitischen
Auseinandersetzung. Der „Ca ritas-
Kindergipfel“, das Projekt „Heimer -
ziehung in den 50er und 60er
Jahren“, die Debatte über Tafel läden

und die Entwicklungs- und Organi sa -
tions prozesse im Kom pe tenz zen -
trum Sozialpolitik und in den Caritas-
Regionen fielen in Böckers Amtszeit.
Die so genannte „3. Ebene“ in den
Regionen entstand, die Erziehungs -
be ratungsstellen von Caritas und
Diözese wurden zu Psychologischen
Familienberatungs stellen zusam men -
gefasst. Tripp lobte vor allem die „ver -
lässliche Kultur der In teres sen ver -
tretung“, die Böcker in Ca ritas, Liga
und Politik praktiziert habe.

Die Caritas-Regionalleiter zeigten
sich sehr zufrieden mit der Art, wie
in tensiv und schnell sich Böcker um
die Belange der Regionen geküm-
mert habe. Sie lobten ihn als verläss-

Abschied

Johannes Böcker geht zurück nach
Nordrhein-Westfalen

Die letzte Rede: Johannes Böcker
verabschiedet sich am 5. Dezember
als Vorstand des Caritasverbandes
der Diözese Rottenburg-Stuttgart.

lichen Vorgesetzten, auf dessen Wort
sie zählen konnten.

Am 4. Oktober 2006 war Böcker,
damals Direktor des Caritasver ban -
d es Düsseldorf, vom Diözesan ca -
ritas rat zum neuen Stellver tre tenden
Direk tor des Diözesancaritas ver ban -
des Rottenburg-Stuttgart ge wählt
worden.
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Hans Peter Rieder, Diözesancaritas -
direktor von 1983 bis 1997, starb am
4. November nach kurzer, schwerer
Krankheit im Alter von 71 Jahren
in Stuttgart. Diözesancaritasdirektor
Wolfgang Tripp würdigte Rieder als
jemand, der „den Menschen um ihrer
Würde willen als Anwalt und Freund
der Armen und Schwachen zur Seite
stand“, als „überzeugten und über-
zeugenden Mensch mit einem tiefen
und weltoffenen Glauben“. Am 9.
November nahmen Familie, Freunde,
Mitarbeiter und Geschäftspartner in
einem bewegenden Dank- und Ge -
denk gottesdienst in St. Hedwig in
Stuttgart von ihm Abschied.
Im Diözesancaritasverband hatte
Hans Peter Rieder zahlreiche Re -
formen umgesetzt, unter anderem
eine Satzungsreform und eine Neu -
strukturierung des kompletten DiCV
in neun Caritas-Regionen. 1995
wurde das Leitbild für die Altenhilfe-
Ein richtungen, 1997 das Leitbild der
Mitarbeiter DiCV verabschiedet. Die
enge Zusammenarbeit der Diöze -
san caritasverbände in Baden-Würt -
temberg war eine von Rieders Vi -
sionen, die inzwischen in Arbeits -
gemeinschaften, dem Journalisten -
preis, dem Mittelstandspreis und vie-
len Publikationen mit Leben gefüllt
wird. Im Deutschen Caritasverband
(DCV) setzte sich Rieder für die
Verbesserung der Aus-, Fort- und
Weiterbildung im kirchlichen Dienst
ein.

Nach seiner Zeit bei der Caritas
arbeitete Rieder auf eigenen Wunsch
von 1997 bis 2005 als Klinik seel -
sorger im Stuttgarter Marienhospital.
Im November 2005 trat er in den
Ruhe stand und war als Logo thera -
peut tätig. So wollte er durch die
Kombination von christlicher Seel -
sorge und psychotherapeutischer
Qualifikation den Menschen dienen.
Als Priester war er mit Vertre -
tungsaufgaben seelsorgerlich aktiv
und engagierte sich bis zu seinem
Tod ehrenamtlich im Stuttgarter
Hospiz St. Martin.

Trauer

Hans Peter Rieder gestorben
Früherer Diözesancaritasdirektor erlag schwerer Krankheit –
auch als Krankenhausseelsorger und Logotherapeut tätig

Msgr. Dr. 
Hans Peter Rieder 
(1940 – 2011)

Diözesancaritasdirektor 
1983-1997

4.4.1940: 
geboren in Oberesslingen

10.7.1966: 
Priesterweihe in Esslingen

22.8.1966: 
Aushilfsvikar in Oberlenningen und
Bad Mergentheim

3.12.1966: 
Vikar in Kirchheim unter Teck,
Maria Königin (Seelsorgestelle)

1970-1973: 
Studium am Freiburger Institut für
Caritaswissenschaften, Pro  motion
zum Doktor der Theologie

1.1.1973: 
Pfarrer in der Justizvollzugsanstalt
Stuttgart-Stammheim und in der
dortigen Pfarrgemeinde

1.4.1983: 
Direktor des Caritasverbandes der
Diözese Rottenburg-Stuttgart

1.6.1997: 
Krankenhauspfarrer am
Marienhospital in Stuttgart

1.11.2005: 
Ruhestand; Tätigkeit als
Logotherapeut

4.11.2011: 
gestorben in Stuttgart

Auszeichungen und Ehrentitel
Päpstlicher Ehrenkaplan 
(„Monsignore“)



5. Zahlen, Daten, Fakten
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Beschäftigte gesamt: 
1285
(Stand 01.07.2011)

Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter 

Altersstruktur der
Mitarbeiter(innen)

302
Männer

983
Frauen

bis 20 21-30 31-40

41-50 51-60

61-70   über 70

565
Vollzeit

720
Teilzeit

Geschäftsstelle der Caritas betreibt
Umweltmanagement

Bereits zum dritten Mal wurde die
DiCV-Geschäftsstelle im Haus der
Caritas Ende 2011 in das EMAS-
Standortregister bei der IHK der
Region Stuttgart eingetragen. Hier
sind die Organisationen aufgeführt,
die sich freiwillig an einem Gemein -
schaftssystem gem. der Verordnung
(EG) Nr. 1221 des Europäischen Par -
lamentes für das Umwelt manage -
ment und die Umwelt betriebs prü -
fung beteiligen. Bereits seit 2005 gibt
es im Haus der Caritas ein Um -
weltmanagementsystem, in dessen

Rahmen alle drei Jahre eine Um -
welterklärung verfasst wird. Diese
Erklärung ist eine Grundlage für die
Begutachtung des Standortes nach
den EMAS-Kriterien. Damit ist das
ursprüngliche Projekt der DiCV-
Geschäftsstelle im Haus der Caritas
mit seiner aktiven Umweltgruppe in
eine kontinuierliche Sacharbeit über-
gegangen. Die Umweltgruppe be -
steht aus Mitarbeitern der Ge -
schäfts stellen des DiCV und des Ca -
ritasverbandes für Stuttgart.

Umwelt
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Einnahmen und Ausgaben

2007 2008 2009 2010 2011

Zuweisungen und Zuschüsse für den lfd. Betrieb 40.569.285,15 42.262.757,33 44.403.387,88 45.414.365,52 45.903.510,46

Sonstige Erträge 10.892.884,21 10.531.133,35 9.279.141,39 9.634.677,69 9.826.562,68

Zinsen und ähnliche Erträge 2.090.563,86 2.221.914,90 1.599.757,36 1.318.920,32 1.483.198,03

Jahresfehlbetrag 5.426.420,60 0,00 530.374,60 0,00 1.400.782,27

Summe 58.979.153,82 55.015.805,58 55.812.661,23 56.367.963,53 58.614.053,44

2007 2008 2009 2010 2011

Personalaufwand 34.924.188,37 37.291.136,47 40.191.174,83 40.577.602,75 42.611.099,78

Sachaufwand 23.289.841,17 15.198.962,51 14.628.474,76 14.725.875,93 15.007.223,28

Abschreibungsaufwand 765.124,28 1.021.587,10 993.011,64 1.038.020,61 995.730,38

Jahresüberschuss 0,00 1.504.119,50 0,00 26.464,24 0,00

Summe 58.979.153,82 55.015.805,58 55.812.661,23 56.367.963,53 58.614.053,44

Ertrag (in Euro)

Aufwand (in Euro)

2007 2008 2009 2010 2011

2007 2008 2009 2010 2011
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Mitgliedsbeiträge, Spenden, Bußgelder und Erbschaften

Entwicklung 2004-2001

2004 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011

in Euro 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011

allg. Spenden* 116.632,93 219.619,05 287.782,50 104.475,27 74.528,54 126.460,06 665.209,70 670.897,83

Sammlungen 756.831,99 681.025,82 668.849,68 664.121,28 646.360,61 635.806,12 541.623,60 573.423,17

Spendenbriefe (Mailings) 694.580,38 716.251,86 614.217,14 537.282,43 586.360,69 573.531,24 535.989,02 557.593,64

Erbschaften 11.701,97 102.930,20 109.196,00 81.388,27 260.350,31 31.610,16 335.084,20 204.818,67

Geldauflagen (Bußgelder) 66.788,11 88.698,67 82.979,97 73.345,00 103.873,00 90.550,50 97.793,49 139.614,89

Mitgliedsbeiträge

persönliche Mitglieder 12.329,14 12.242,37 12.027,58 12.098,32 11.208,40 10.450,02 10.263,36 10.186,88

korporative Mitglieder: 
Einrichtungen 176.329,81 277.349,50 286.493,25 267.505,89 263.526,75 295.721,84 480.902,56 526.159,65

Korporative Mitglieder: 
Kirchengemeinden 180.362,83 209.023,46 208.997,25 208.790,93 222.011,49 219.734,39 220.467,06 216.479,51

Gesamt 2.015.557,16 2.307.140,93 2.270.543,37 1.949.007,39 2.168.219,79 1.983.864,33 2.887.332,99 2.899.174,24

* 2004–2009: DiCV-Geschäftsstelle
2010/2011: DiCV-Geschäftsstelle und Caritas-Regionen



Unternehmen Anteile des DiCV Weitere Gesellschafter

Siedlungswerk gGmbH 0,25 % - Bistum Rottenburg-Stuttgart
für Wohnungs- und Städtebau, Stuttgart - Landesbank Baden-Württemberg

- Siedlungswerk Wohnungs- und Städtebau gGmbH
- Kolpingwerk und KAB

Katholische Fachhochschule Freiburg 20,0 % - Deutscher Caritasverband Freiburg
- Caritasverband für die Erzdiözese Freiburg
- Erzdiözese Freiburg
- Diözese Rottenburg-Stuttgart

Institut für soziale Berufe gGmbH 31,8 % - Caritasverband für Stuttgart
- Paul Wilhelm von Keppler-Stiftung
- St. Anna-Stiftung Ellwangen
- St. Elisabeth-Stiftung
- Stiftung St. Franziskus Heiligenbronn
- Katholisches Stadtdekanat Stuttgart

Stiftungsforum in der Diözese 1,4 % - Bistum Rottenburg-Stuttgart
Rottenburg-Stuttgart gGmbH - Interkalarfonds Rottenburg

- Stiftung Katholische Freie Schule, Rottenburg
- Theologenfonds Rottenburg
- zahlreiche weitere kleinere Beteiligungen

Caritas-Krankenhaus Bad Mergentheim gGmbH 49,0 % - Barmherzige Brüder Trier 
- Main-Tauber-Kreis

Gesundheitsholding Tauberfranken gGmbH 29,0 % - Barmherzige Brüder Trier e.V.
(Gründung 2011) – Main-Tauber-Kreis

Zentrum für karitativ-diakonische 50,0 % - Kongregation der Franziskanerinnen von Reute 
Spiritualität im Kloster Reute

Kronen-Hotel GmbH 2,5 % - Interkalarfonds Rottenburg
- Katholische Gesamtkirchengemeinde Stuttgart
- Stuttgarter Kolpinghäuser 

St. Josefspflege Mulfingen gGmbH 25,0 % - Förderstiftung St. Josefspflege Mulfingen

Da Capo GmbH 50,0 % - AWO Ortsverein Reutlingen

Suchthilfe Ravensburg gGmbH 16,0 % - ANODE e. V. Berg-Ettishofen
- Zentrum für Psychiatrie Weissenau
- Evangelischer Kirchenbezirk Ravensburg
- Zieglersche Anstalten gGmbH
- Landkreis Ravensburg

Tafeln im Altkreis Wangen GbR 50 % - DRK Kreisverband Wangen 
- Kooperationspartner Wangen
- Kooperationspartner Leutkirch
- Kooperationspartner Isny

Wohnungslosenhilfe im Landkreis Ludwigsburg 25,0 % - Evangelischer Kirchenbezirk Ludwigsburg
gGmbH - Katholisches Dekanat Ludwigsburg

- Stiftung Karlshöhe Ludwigsburg

Fairkauf Sozialer Kleiderladen 50,0 % - Arbeiterwohlfahrt, Ortsverein Reutlingen
von AWO und Caritas GbR, Reutlingen

Göppinger Hospiz Grundbesitz 2,0 % - Hospiz im Landkreis Göppingen
GmbH & Co. KG - Diakonie- und Krankenpflegeverein Göppingen

- zahlreiche weitere Kommanditisten

Beteiligungen des Caritasverbandes der 
Diözese Rottenburg-Stuttgart e.V. (2011)
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Vertreterversammlung

Diözesancaritasrat

Dr. Irme Stetter-Karp
Hauptabteilungsleiterin Caritas,

Bischöfliches Ordinariat (Vorsitzende)

Domkapitular Matthäus Karrer
Stellvertretender Vorsitzender

5 Mitglieder                                  4 Mitglieder

Vorstand

Prälat Wolfgang Tripp (Vorsitzender)

Dr. Annette Holuscha-Uhlenbrock (ab 01.01.2013)

Dr. Rainer Brockhoff

Dr. Gebhard Fürst
Bischof von Rottenburg-Stuttgart

Delegierten-
versammlung des

Deutschen
Caritasverbandes

Aufsicht
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Organe des Caritasverbandes der 
Diözese Rottenburg-Stuttgart e.V.

Organe des

Caritasverbandes

der Diözese

Rottenburg-

Stuttgart
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DiCV-Geschäftsstelle und Caritas-Regionen im Überblick

VORSTAND:

Strategische Ausrichtung der Verbandspolitik und
Verbandsführung

Diözesancaritasdirektor: 
Prälat Wolfgang Tripp tripp@caritas-dicvrs.de -1100

Sekretariat: 
Anette Belz belz@caritas-dicvrs.de -1101

Strategische Ausrichtung der Sozialpolitik und Caritas-Regionen

Diözesancaritasdirektor: 
Dr. Annette Holuscha-Uhlenbrock (ab 01.01.2013) -1105

Vorstandsreferent/in: N.N. -1106

Strategische Ausrichtung der Unternehmenspolitik

Diözesancaritasdirektor: 
Dr. Rainer Brockhoff brockhoff@caritas-dicvrs.de -1120

Vorstandsreferentin: 
Melanie Wagner wagner.m@caritas-dicvrs.de -1106

Sekretariat: 
Julia John john@caritas-dicvrs.de -1121

ÜBERGREIFENDE AUFGABEN

Verbands- und Strategieentwicklung

Sigrid Zinnecker, Leitung  zinnecker@caritas-dicvrs.de -1280
Erika Beck, Sekretariat  beck@caritas-dicvrs.de -1282

Kommunikation und Markenpolitik

Barbara Deifel-Vogelmann, Leitung
deifel-vogelmann@caritas-dicvrs.de  -1109

Sybille El Bani, Sekretariat      elbani@caritas-dicvrs.de -1112
Eva-Maria Bolay bolay@caritas-dicvrs.de -1288
Thomas Wilk wilk@caritas-dicvrs.de -1114

STABSSTELLEN

Caritastheologie

Dorothee Steiof steiof@caritas-dicvrs.de -1460
Franz-Josef Scholz scholz@caritas-dicvrs.de -1284

Personalentwicklung

Regine Weps weps@caritas-dicvrs.de -1238

Prävention/Kinderschutz

Gerburg Crone                       crone@caritas-dicvrs.de -1151

Europäische Sozialpolitik

Ulrike Sommer sommer@caritas-dicvrs.de -1560

AUFGABEN, DEM VORSTAND ZUGEORDNET

Innenrevision

Alexander Mattlinger mattlinger@caritas-dicvrs.de -1311

Haus der Caritas

Wolfgang Allgayer, Leitung    allgayer@caritas-dicvrs.de -1340
Romina Schmid, Sekretariat   schmid.r@caritas-dicvrs.de -1341

Tabor – Zentrum für karitativ-diakonische Spiritualität

Elisabeth Kehle    tabor-reute@caritas-dicvrs.de   07524 708318

KOMPETENZZENTREN

KOMPETENZZENTRUM SOLIDARITÄTSSTIFTUNG

Michael Buck, Leitung buck@caritas-dicvrs.de -1130
Regina Österle, Sekretariat oesterle.r@caritas-dicvrs.de   -1137

Kompetenzfeld Engagementpolitik
Michael Buck buck@caritas-dicvrs.de -1130

Kompetenzfeld Ehrenamt
Rosa Geiger-Wahl geiger-wahl@caritas-dicvrs.de -1430
Kim Hartmann hartmann@caritas-dicvrs.de -1141
Gerburg Crone                       crone@caritas-dicvrs.de -1151

Kompetenzfeld Corporate Social Responsibility (CSR)
Karl-Hans Kern kern@caritas-dicvrs.de -1174
Kim Hartmann hartmann@caritas-dicvrs.de -1141

Kompetenzfeld Fundraising
Kirstina Heitz heitz@caritas-dicvrs.de -1133
Bettina Hinderhofer hinderhofer@caritas-dicvrs.de -1134

Kompetenzfeld Soziales Lernen
Iris Horstmann horstmann@caritas-dicvrs.de -1145

Kompetenzfeld Stiftungen/Fonds
Marlene Mayer            mayer.ma@caritas-dicvrs.de -1156

KOMPETENZZENTRUM SOZIALPOLITIK

Herbert Jansen, Leitung jansen@caritas-dicvrs.de -1170
Werner Strube, stv. Leitung strube@caritas-dicvrs.de -1420
Monika Pensold, Sekretariat pensold.m@caritas-dicvrs.de -1171

Kompetenzfeld Arbeit
Ewald Wietschorke wietschorke@caritas-dicvrs.de -1550
Michael Wolff wolff@caritas-dicvrs.de -1181

Kompetenzfeld Einkommen
Ulrike Lehnis lehnis@caritas-dicvrs.de -1262
Michael Wolff wolff@caritas-dicvrs.de -1181

Kompetenzfeld Bildung
Dr. Maria Hackl hackl@caritas-dicvrs.de -1456
Hans-Peter Häußermann

haeussermann@caritas-dicvrs.de -1454
Mervi Herrala herrala@caritas-dicvrs.de -1142

Kompetenzfeld Sozialer Nahraum
Sebastian Braunert braunert@caritas-dicvrs.de -1138
Elisabeth Renz renz@caritas-dicvrs.de -1198
Birgit Wypior wypior@caritas-dicvrs.de -1132
Sigrid Zwergal zwergal@caritas-dicvrs.de -1431

Kompetenzfeld Gesundheit
Birgit Baumgärtner baumgaertner@caritas-dicvrs.de -1140
Renate Bock bock@caritas-dicvrs.de -1179
Ursula Bröckel broeckel@caritas-dicvrs.de -1412
Birgit Mayer mayer.b@caritas-dicvrs.de -1410
Michaela Haaßengier haassengier@caritas-dicvrs.de -1424

Kompetenzfeld Wohnen
Wolfgang Mohn mohn@caritas-dicvrs.de -1421
Dr. Stephanie Goeke goeke@caritas-dicvrs.de - 1216

DiCV-Geschäftsstelle (Stand 01.07.2012)
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Die Diözesanpilgerstelle und der Kirchliche Suchdienst sind als Einrichtung
bzw. Aufgabe dem Vorstand I zugeordnet.



Die Rufnummer zu den angegebenen Durchwahlen lautet: 0711 2633-xxxx

KOMPETENZZENTRUM UNTERNEHMENSPOLITIK

Inge Mayer, Leitung mayer.i@caritas-dicvrs.de -1200
Beate Asmuth, Sekretariat asmuth@caritas-dicvrs.de -1235

Kompetenzfeld Produktpolitik
Dr. Marlies Kellmayer kellmayer@caritas-dicvrs.de -1411

Kompetenzfeld Finanzpolitik
Christine Wagner wagner.c@caritas-dicvrs.de -1187
Christine Edelmann edelmann.c@caritas-dicvrs.de -1122

Kompetenzfeld Personalpolitik
Bernhard Slatosch slatosch@caritas-dicvrs.de -1283
Mirjam Bernad bernad@caritas-dicvrs.de -1181

Kompetenzfeld Tarifpolitik
Peter Wacker wacker@caritas-dicvrs.de -1110

Kompetenzfeld Standortpolitik
Christine Wagner wagner.c@caritas-dicvrs.de -1187

Kompetenzfeld Marktordnungspolitik
Dr. Karolin Hartmann    hartmann.k@caritas-dicvrs.de -1126

BEREICH:

Ressourcensteuerung
Winfried Baur, Leitung baur.w@caritas-dicvrs.de -1300
Elisabeth Baur, Sekretariat baur.e@caritas-dicvrs.de -1301

Fachbereich Personal und Recht
Martin Hitzel hitzel@caritas-dicvrs.de -1286
Martell Rieckmann rieckmann@caritas-dicvrs.de -1237
Tiziana Puppolo puppolo@caritas-dicvrs.de -1261
Winfried Huber huber@caritas-dicvrs.de -1291

Fachbereich Finanzen
Florian Strobel strobel@caritas-dicvrs.de -1310
Elisabeth Deutsch deutsch@caritas-dicvrs.de -1312
Gabriele Hoefling hoefling@caritas-dicvrs.de -1321

Fachbereich Rechnungswesen
Ulrike Gihr gihr@caritas-dicvrs.de -1360
Roland Mayer mayer.r@caritas-dicvrs.de -1362

Fachbereich EDV
Günther Pascher pascher@caritas-dicvrs.de -1330
Andreas Warth warth@caritas-dicvrs.de -1331
Jochen Dieterich dieterich@caritas-dicvrs.de -1334

Personalservice-Zentrum (PSZ)
Klaus-Dieter Schleicher

schleicher@caritas-dicvrs.de -2100
Stefan Reuschlen reuschlen@caritas-dicvrs.de -1250
Karin Hörer hoerer@caritas-dicvrs.de -1259

Caritas-Regionen

CARITAS BIBERACH-SAULGAU

Peter Grundler, Regionalleiter

Wolfgang Högerle, Wirtschaft und Finanzen
Josef Thanner, Joachim Schmucker, Soziale Hilfen

CARITAS BODENSEE-OBERSCHWABEN

Ewald Kohler, Regionalleiter

Sigrid Maier, Wirtschaft und Finanzen
ab 01.10.2012: Uwe Rupple

Martin Belser, Bernd Bergemann, Soziale Hilfen

CARITAS FILS-NECKAR-ALB

Lisa Kappes-Sassano, Regionalleiterin

Katrin Waidelich, Wirtschaft und Finanzen
Brigitte Chyle, Soziale Hilfen

CARITAS HEILBRONN-HOHENLOHE

Stefan Schneider, Regionalleiter

Stefan Susset, Wirtschaft und Finanzen
Eleonore Reddemann, Uwe Schenk, Soziale Hilfen

CARITAS LUDWIGSBURG-WAIBLINGEN-ENZ

Hendrik Rook, Regionalleiter

Götz Zipser, Wirtschaft und Finanzen
ab 01.09.2012: Barbara Walter

Ellen Eichhorn-Wenz, Christoph Kaup, Soziale Hilfen

CARITAS OST-WÜRTTEMBERG

Harald Faber, Regionalleiter

Wolfgang Kinzl, Wirtschaft und Finanzen
Markus Mengemann, Soziale Hilfen

CARITAS SCHWARZWALD-ALB-DONAU

Manuela Mayer, Regionalleiterin

Wolfgang Birkner, Wirtschaft und Finanzen
Susan Stiegler-Irion, Soziale Hilfen

CARITAS SCHWARZWALD-GÄU

Silvia Hall, Regionalleiterin

Barbara Schaffner, Wirtschaft und Finanzen
Elmar Schubert, Soziale Hilfen

CARITAS ULM

Wolfgang Pohl, Regionalleiter

Bernhard Brem, Wirtschaft und Finanzen
Ralph Bruder, Helmut Scholler, Soziale Hilfen
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